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Sterben. 


Was blühet, muß verderben, 
Was lebt, das muß vergeh’n. 
Du altes Lied vom Sterben, 
Herr, lehr' mich's recht verſteh'n! 


Von falſcher Weisheit Schimmer 
Und eitler Größe Tand, 
Vom Sinnentrug und Flimmer 
Befreiſt du Herz und Hand. 


Verjagſt mit deinem Werben 
Den Hochmut, der ſich bläht, 
Du altes Lied vom Sterben, 
Boll heller Majeität, 


Und will die Seel’ ermatten 
Sm leeren Thun der Zeit, 
Du zeigit im Land der Schatten 
Ein Reich der Wirklichkeit. 


Du jedes Erdenitrebens 
Gerechter, erniter Schluß, 
Des Auferjtehungslebens 
Geweihter Morgengruß! 


Des Dajeins Rätſels wahre 
Und echte Löfung du, 
Du Sang der jtillen Bahre, 
Du Lied der Grabesruh’! 


Du altes Lied vom Sterben, 
Bol Weisheit, herb’ und jchön! 
D Herr, lehr’ mich jein Werben, 
Sein Drohen recht verſteh'n! 





Glanbenegeninheit 


(Bon Rev. A. Lutz.) 

Giebt es eine Glaubensgewißheit? 
Ganz gewiß, und es iſt ein köſtlich 
Ding, daß das Herz feſt werde, wel— 
ches geſchieht durch Gnade durch den 
Glauben. Es thut noth, daß man 
heutzutage darüber ins Klare kommt, 
ſintemal wir in einer Zeit leben, da 
man bon gewiſſer Seite aus alles 
leugnet: nicht nur Würde und Amt 
des Erlöfers, jondern das Daſein 
Gottes jelbit, ja jogar die Würde fitt- 
liher Hoheit und Berantwortlichkeit, 
wie auch die Uniterblichfeit des Men- 
ihen. In fol einer Zeit der Ber: 
neinung iſt es wichtig, wenn Die 
Frage nad) Glaubensgewißheit erho— 
ben wird. Im falten Winter fjucht 
der frierende Menid das wärmende 
euer. Die H. Schrift beichäftigt fich 
wenig damit, uns zu jagen, was 
Glauben iit, fondern giebt uns viel- 
mehr herrliche Glaubensbeiipiele. Es 
gab eine Zeit, da .man mwähnte, den 
Glauben an Gott jedem Menſchen an- 
demonitrieren zu fönnen. Die Zeit 
it vorüber. „Wer zu Gott fommen 


will, muß glauben, daß er jei und 
denen, die ihn juchen, ein Vergelter 
jein werde,“ jagt der Brief an die 
Ebräer. DeWette hatte einjt diejen 
Sprud zum Ausgangspunkt jeiner 
Slaubenslehre gemadt. Da jehen 
wir, Gott erfennen, fann nur der, 
welcher redlich und ernitlich zu Gott 
fommen will, das heißt der, welcher 
den Zug zu Gott in der Tiefe jeines 
Herzens fühlt und empfindet und 
denjelben nicht dämpft, nicht betäubt, 
nicht erſtickt, ſondern ihn im jich be- 
jabt, zur Geltung fommen läßt und 
ihn auf feinen Willen jo eimwirfen 
läßt, daß derfelbe zu Gott hin in Be- 
wegung gelegt wird. Iſt der Wille 
ein aufrichtiger, energiicher, thatfräf: 
tiger, jo offenbart er dieje jeine Natur 
im Sucen Gottes. Gott zu ſuchen, 
den Spuren Gottes in den Werfen 
der Schöpfung, wie im Heiligtum des 
Gewiſſens, in der Gejchichte der Völ— 
fer, wie in der heiligen Gejchichte al- 
ten und neuen Bundes finnend nad) 
zu geben, über die überall darin ge- 
offenbarten Gottesgedanfen nachzu— 
denfen; die unjer Heil bezweckende 
Liebe unjeres Vaters im Himmel aus 
feiner Selbjtoffenbarung in Chriſto 
zu erjehen und zu erfennen; das tit 
fürwahr des Menjchen nobeliter Be 
ruf. Nur joweit er den erfüllt, führt 
er ein menjchenwiürdiges Dajein. Wer 
aber Gott jucht, aufrichtig ſucht, ermit: 
lich jucht, mit ganzem und nicht mit 
neteiltem Herzen, der wird auch die 
Wege gehen, die Gott den Suchenden 
gewiejen. Er wird die Mittel anwen— 
den, die der Herr ums gegeben bat, 
damit wir ihn finden und zum jeligen 
Senuß der Glaubensgewiiheit und 
Yebensgemeinichaft mit ibm “gelan 
gen. Gnadenmittel nennt man jie 
mit Recht, denn fie bringen uns Gott 
nabe. Solche jind Gottes Wort, das 
in der Bibel gejchriebene, wie das in 
der Kische verfündigte, und das Ge— 
bet: „Herr, daß ich jehen möchte.“ 
Wer da juchet redlich, ernitlich, auf 
dem Gött gewiejenen Wege mit allem 
Ernite ſuchet, der findet auch, findet 
Sott im Lichte von Gottes Dffenba 
rung. Wem aber diejer ernötliche, 
redliche, aufrichtige Wille fehlt, der 
wird ihn auch nicht finden und zu kei— 
ner Glaubensgewißheit gelangen. 
Ihm gebt es am Ende wie dem fran- 
zöſiſchen Aitronomen Zaplace, weldyer 
fagte: „Ich habe alle Simmelsternen 
mit meinem Fernrohr durchforſcht 


und Gott nicht gefunden!“ Diejer 
ſonſt jo tüchtige Gelehrte war ein ent- 
jeglicher Prablhans, denn alle Him 
melsfernen bat er nod) lange nicht er- 
forſcht, und in geiſtlicher Hinficht war 
er ein Thor, denn mit dem Fernrohr 
jucht und findet man Gott nicht. Ein 
anderer Franzoje, aud) ein Naturfor- 
iher und Mathematiker, Pascal, hat 
in jeinen berrlihen Gedanfen den 
Weg zu Gott richtiger erfannt und 
beurteilt als Laplace. Er jagt ein- 
mal: „Gott hat Zeichen von ſich ge- 
geben, jichtbar für die, welche ihn ju- 
chen, dunkel für Die, welche ihn nicht 
juchen.“ Er meinte, dunkel für die, 
welche ihn nicht mit ganzer Seele ju 
chen wollen, 

Der beſte umd jicherite Weg zur 
Slaubensgewißheit ijt und bleibt der, 
den Chriſtus uns zeigt, wenn er 
jpricht: „So jemand will dei Willen 
thun, der wird inne werden, ob dieſe 
Lehre von Gott jei, oder ob ich von 
mir jelber rede.“ Es ijt eine durd) 
aus praftiiche Bedingung das Thun 
des Willens Gottes. Wic erfennen 
Gott nur joweit, als wir im Leben 
ihm dienen, als wir jeinen heiligen 
Willen in unjern Willen aufnehmen. 
Wer dieſen Willen Gottes thut, der 
wird des Gottesheils in ihm froh und 
gewiß; er gelangt zur Glaubensge 
wißheit, an der alle Zweifel und Be 
denfen der Welt wirfungslos abpral 
len, wie die Wellen an den Felſen im 
Meer. 
det ji) auf die Erfahrung der 
dergeburt, aus der ein neuer Menſch 
durd Gottes Geiſt geworden iit. Ein 
jolcher tit jeines Glaubens jo froh und 
gewiß, wie der Blinde, der durd) 
Ehriiti Heilung ſehend geworden war 
und iiber die Thatjache jeines wieder 
bergeitellten Augenlichtes froh und 
gewiß war. 


Wie 


Man muß Gott lieben, um ihn zu 
erkennen, um zur Glaubensgewißheit 
zu gelangen. Die Liebe aber beſteht 
nicht in Worten, jondern in der That. 
Wer nicht lieb bat, erfennet nicht, 
denn Gott ijt die Liebe. Nicht was der 
Menſch weiß, jondern was er qlaubt, 
beitimmt jeinen Wert und giebt jei 
nem Dajein Kraft und Inhalt. 
fend jagt ein Dichter: 


Tref- 


„Studiere und rajte nie, 
Du fommit nicht weit mit deinen 
Sclüfien ; 
Das iit das Ende der Philofophie, 
Zu, wiſſen, daß wir glauben müſſen.“ 


Die Glaubensgewißheit grün- 


Der rechtichaffene Ehrijt muB jagen 
fönnen: „Ich weiß, an wen id) glau- 
be.“ Der Glaube iit fein bloßes Für: 
wabrbalten, aud) fein bloßes Gefühl, 
wird micht durch Berjtandesichlüjie 
und Bernunftgründe erzeugt, er liegt 
nicht im Fleiſch und Blut, hat nicht 
in den Sehnen jeine Kraft, noch jn 
den Knochen fein Mearf, jondern 
hängt wejentlidy von der Gejinnung 
des Herzens ab und iſt Sache, ja, die 
größte fittliche Fiihne, vertrauensvolle 
That des Willens. Infolge diejer Wil- 
lensthat flieht der von jeiner Sünde 
inne gewordene Menſch zum Sünder- 
beiland bin, um bei ihm und durd) 
ibn Heilung zu finden. Es iſt ein 
Wagnis des Findlichen Bertrauens 
und ein Wunder, wie der Dichter 
jagt: 


„Du mußt glauben, 
gen, 
Denn die Gottheit leiht fein Pfand; 
Nur ein Wunder fann did) tragen 
In das Schöne Wunderland.“ 


du mußt wa- 


Wer zum Herren, zum Heiland 
fommt, den jtößt er nicht hinaus. Er 
heilt ihn wirflid. And die Erfah 
rung davon giebt eben die fröhliche 
und jelige Gewißheit des Glaubens. 

(Ev. Beitichr.) 


„Geben it feliger denn nehmen.” 
In einem Unterbaltungsblatte er 
zählt man, wie die Dragoner mand) 
mal an ihrer Kaſerne die Kommiß— 
brote verfauften, welche ihnen gelie- 
fert werden; und wie Die zus 
Frauen und Kinder, jo frob find, 
nen nabrhaften Laib Brot fiir wenig 
(Held zu erbeuten. Da berichtet je 
mand folgendes: „Als ich nich eines 
Abends vor der TDragonerfajerne 
durch die Kommißbrotbörſe hindurch 
wand, jtand da ein Fleiner Anabe. Der 
ſchaute ſehnſüchtig an der langen Ge 
jtalt des Neitermannes hinauf, wel- 
cher gerade jeine Brote abjegen 
wollte, Der ®orrat auf dem Arme 
des Soldaten wurde immer geringer, 
aber der Kleine waate ſich nicht heran, 
um ihm etwas abzufaufen. Endlich 
fabte er jich ein Herz und zupfte den 
Dragoner am Rockſchoß. „Ad, Herr 
Soldat, fann ich wohl ein halbes Brot 
befommen?“ „Ne, mein Nunge, wir 
handeln bloß im großen. Aber warum 
willit Du denn fein ganzes Brot kau 
fen?“ Dem Jungen traten die 
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Thränen in die Augen. „Sch ſoll ja 
vierzig Piennige geben und Mutter 
hat mir doch nur zwanzig eingewif- 
fclt.“ Dobei bielt er ein Eleines Geld- 
jtüd im Papier body in die Höhe. 
„Mutter hat nicht mehr und Vater ijt 
franf und fann nicht mehr zur Arbeit 
gehen. Ad, Herr Soldat, lafien Sie 
mir doc das halbe Brot ab!“ Der 
Soldat jchüttelte den Kopf und lachte 
gutmütig. „Nee, mein Junge, id) 
jage Dir ja, wir handeln bloß im 
großen. Aber hier hajt Du Dein Geld 
wieder und bier das ganze Brot dazıı. 
Und nun marjch nad) Haufe und jage 
Muttern, es joll ihr gut ſchmecken.“ — 
Es war nur ein Brot; das Elingt 
gering und Flein, aber wie viel iſt oft 
ein Brot! Auch mit wenigem kann 
man viel helfen, wenn man will. 





In der Tiefe. 

Ein Bauerhof, der jahrelang leer 
aeitanden hatte, follte wieder bezogen 
werden. Zunächſt jchritt man zur 
MWiederherrichtung des Ziehbrunnens 
inmitten des Hofes. Nachdem ihn 
der Brumnenmeilter aufgededt, lieh 
er wiederholt ein brennendes Licht 
hinab; mehrmals fam es erlojchen, 
endlich brennend zurüd. Selbſt dann 
wollte von des Meiſters Leuten fei- 
ner in den Brunnen jteigen; man 
itand ratlos, bis fi) ein alter Knecht 
des Hauſes zum SHinabjteigen erbot. 
Er rief mit lauter Stimme herauf, 
was da umten alles zu thun jei, und 
lie jo lange Eimer voll trüben Waj- 
jers und Schlamm beraufgelangen, 
bis er zum Wiederherauffommen ge- 
nötigt wurde. Alle jtaunten ihn an, 
denn mit jtrablendem Ausdruck blickte 
er immer nod) hinauf nad) dem Him— 
mel. „Was jhaut Ihr denn nur jo 
nach oben?” fragten ihn die Umſte— 
benden. „OD,“ ermwiderte er, „wie war 
in der Tiefe der Himmel jo jchön, jo 
- tiefblau überfät mit fo großen, ftrah- 
lenden Sternen, wie ich noch feine, 
weder am Abend, noch in jternenhel- 
fen Nächten, ſah!“ 

In der Tiefe wird uns der Aus 
blif in ungeahnte Welten und der 
Anblid jo ſchöner Himmelsförper, die 
an den jonnenhelliten, jorgenfreieiten 
Tagen unjern Augen verborgen blei- 
ben. Wenn die Waſſer der Tribjal 
uns umrauſchen und Finjternis um- 
wiebt, jchenft uns der gütige Gott 
jeine Gnadennäbe, und wenn wir den 
Blick erheben, verflärt Licht von oben 
das irdiiche Dunkel. 


Die Auferſtehung eine Thatſache. 


Prof. Dr. Hilty, der berühmte 
Verfaſſer des „Glück“, bat ein jchnei- 
diges Urteil über Dr. Harnacks Werf 
‚Das Weſen des Chriitentums“ ab 
aegeben. Beide Männer, der bibel- 
aläubige Nurift und der Tiberale 


WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Iheologe, haben für ihr Werf denjel- 
ben Verleger, der denn auch die Ar- 
tigfeit hatte, das Harnadiche Bud) an 
Hilty zu ſchicken. Der aber danfte 
fiir ein ſolches Gefchenf und drückte 
dem Buchhändler feine Heberzeugung 
aus von der Wertlofigfeit eines Chri- 
itentums ohne den Feljengrund der 
Auferſtehung Chriſti. Dieje Gering- 
ihägung des Dr. Hilty machte dem 
Profeſſor Harnad denn doc) zu jchaf- 
fen, und er erflärte fich bereit, Pro- 
feſſor Hilty jein Syſtem von der Auf- 
eritehung darzulegen. Darauf erwi- 
derte Hilty treffend: „Die Auferjte- 
bung Chriſti iſt eine Thatjache, ja 
eine biltoriiche Thatſache, auf der un- 
jer Glaube an Chrijtus ruht. Wer 
diefe Thatjache zu einem „Syiten“ 
ausſpinnt, beweiſt damit, daß er die 
neichichtliche Thatjache als ſolche leug— 
net, und mit dem bin ich fertig.“ 





Gine Nette von Zeugen. 

Alle, welche der Wahrheit glauben, 
iind Zeugen der Wahrheit. Auf dieje 
Weiſe wird die Botjchaft der Wahr- 
heit der ganzen Welt mitgeteilt. Des- 
halb jagt auch der auferjtandene Hei- 
land jeinen Süngern: „Ihr werdet 
meine Zeugen jein zu Serufalem und 
in ganz Judäa und Samarien und 

- bis an das Ende der Erde.“ indem 
die Nünger in Jeruſalem anfingen, 
zeugten fie von dem gefreuzigten und 
auferjtandenen Heiland, „den Gott 
durd) feine rechte Hand erhöhet hat 
zu einem Fürſten und Heiland, zu ge- 
ben Israel Buße und Vergebung der 
Sünden.“ Indem fie von Stadt zu 
Stadt und von Land zu Land als 
Zeugen diefer Thatjachen gingen, er- 
weten jie Gläubige in allen Teilen 
der damals befannten Welt, indem 
jie eime ungebrochene Kette lebendi- 
ger Zeugen waren, die von dem Mei- 
ſias zeugten. Diejelbe Erfahrung joll 
ji in unſerer Generation wieder- 
Golen. Der Bundesengel giebt jei- 
nen Dienern jegt die Kraft, Zeugen 
zu fein, um die Wahrheit zu allen 
Teilen der Erde zu tragen. Er hat 
jeine Engel mit ihrer Botichaft aus- 
geſandt. Dem Nobhannes giebt er die 
perjönliche Botſchaft, welche an alle 
gerichtet iſt: „Der Geift und die 
Braut ſprechen: Komm! und wer es 
böret, der jprehe: Komm! -und wen 
da dürjtet, der fomme, und wer da 
will, der nehme das Waffer des Le— 
bens umjonit.” Er bat Juda und 
Jeruſalem eine Quelle eröffnet, und 
jedes Mitglied jeiner Gemeinde joll 
feine Treue beweiſen, indem es den 
Duritigen einladet, von der Quelle zu 
trinfen. Eine Neihe lebendiger Zeu- 
gen foll der Welt diefe Einladung 
bringen. Willit Du auch Anteil ba- 
ben an diefem Werk? Chriftus bit- 
tet Dich, der Wahrheit zu glauben 
und fie auszuleben, wenn Du aud) 
allein jtehen jollteit. Ein Märtyrer 


iit ein Zeuge, der durd) jeinen Tod 
mehr als durch jein Leben von der 
Wahrheit zeugt. Die Worte „Zeuge“ 
und „Märtyrer“ haben im Neuen Te- 
jtament die gleihe Bedeutung. Ein 
jeder wahre Zeuge wird den Glauben 
eines Märtyrer bejigen und wird 
denjelben offenbaren, jei es im Xeben 
oder im Tod. Aber die Zeugen joll- 
ten nicht alle an einem Ort jein, jon- 
dern indem fie in die Welt hinaus- 
gehen, jollten jie Glieder der langen 
Kette von Zeugen werden, welche die 
Welt umjchliegt. „Ihr jeid meine 
Zeugen.“ „Gehet hin in alle Welt.“ 





Belohnte Feitigfeit. 





Der Millionär Girard von Phila- 
delphia gab an einem Sonntagabend 
den Befehl, daß jeine Angejtellten am 
Sonntagmorgen auf dem Quai ſich 
einzufinden hätten wegen der An- 
funft eines Schiffes, dejjen Ladung 
zu „löjchen“ jei. In ruhiger Weije 
erflärte einer der jungen Xeute: 
‚Herr Girard, es iſt mir unmöglid), 
es.geht gegen mein Gewifjen, Sonn- 
tags zu arbeiten. — Wieſo? Kennen 
Sie unfece Ordnungen nicht? —Frei— 
li! auc habe ich eine alte Mutter 
zu erhalten; allein ic) fann und darf 
Sonntags nicht arbeiten. — Gut! jo 
begeben Sie fih aufs Bureau und 
lafjen Sie ſich vom Kaſſierer auszah- 
len! Wir find fertig miteinander. — 
Drei Wochen lang fand der Entlaj- 
jene feine andere Arbeit und fam jo 
in arge Bedrängnis. Eines Tages 
aber fam ein Bankier zu Heren Gi- 
rard und fragte ihn, ob er nicht eine 
geeignete Perjönlichkeit für die Kaſ— 
jiererjtelle einer neu zu gründenden 
Bank wijfe. Sofort nannte ihm die- 
jer den Nanıen des von ihm entlajje- 
nen jungen Mannes, welder der 
rechte Mann für den Poſten ſei. „Den 
baben Sie aber doch entlafjen!“ — 
In der That, ich habe ihn entlafjen, 
weil er Sonntags nicht arbeiten 
wollte. Jedoch ein Mann, der bereit 
it, aus Gehorjam gegen fein Gewij- 
jen die Stellung zu opfern, jcheint 
mir vor andern geeignet, ein Kaſſie— 
rer zu werden, dem man Bertrauen 
ichenten darf.“ Der junge Mann be: 
fam die Stelle. 





Nein, meine Freude. 





Prediger Diitelfamp in Weitfalen 
wurde als junger Kandidat in eine 
armijelige Hütte gerufen. Der eijige 
Nordwind pfiff durch die Wände, das 
Dad) lieg Negen und Schnee durd)- 
jidern, ein alter, falter Ofen, ein 
dreibeiniger Stuhl, ein morſcher Tiſch 
und eine ärmliche Bettitelle waren 
der Sausrot. Auf dem Stroh der 
Bettitelle lag eine verlaſſene Witwe, 
vom Froſt geichüttelt, eine wahre 
Sammergeitalt. Der junge Predi- 
ger an ihrem Bette wußte von nichts 
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anderen zw reden, als wie elend jie 
jei und wie ſchlimm ſie's doch habe. 
Aber die Worte erjtarben ihm auf den 
Lippen, als die Kranke ſich plötzlich 
anfrichtete, die Hände faltete und mit 
bebender Stimme betete: . 


„Jeſu, meine Freude, 
Meines Herzens Weide, 
Seju, meine Zier! 
Ad) wie lang, wie lange 
Sit dem Herzen bange 
Und verlangt nad) dir! 
Gottes Lamm, mein Bräutigam, 
Außer dir joll mir-auf. Erden 
Nichts jonjt lieber werden.“ 


Da ſaß er mit all jeiner Weis- 
beit dein lebendigen Glauben eines 
Sottesfindes gegenüber. Das Gebet 
aing ihm durchs Herz, und er betrad)- 
tete nach Mattb. 11, 25 u. ſ. w. dieſe 
Erfahrung als eine Xeftion in der 
Schule des geiſtlichen Lebens. 

(Wblt.) 





Dereiniate Staaten 
Kanſas. 

Lehigh, den 24. Sept. 1907. 
Merte „Rundſchau“! Weil Du von 
unjeren Freunden hüben und drüben 
gelejen wirst, will ich Dir auch etwas 
mit auf die Neije geben. 

Unjer Sohn Jakob wohnt in Ha— 
milton County im weſtlichen Kanſas 
und ich fühlte einen Zug, ihn und 
jene Gegend zu bejuchen. Als ich end- 
lich einjchlief waren wir auch ſchon in 
Spracuje; nachdem ich gefrühſtückt, 
ging es iiber die Sandberge, meijtens 
auf Schuitersrappen. Die Sandberge 
jind meiltens mit Gras bewachien, 
doc) fühle ich mich mich t aedrungen 
jener Gegend einen „Puſch“ zu geben. 
Die lieben Leute waren dort jehr be- 
ihäftigt. Sie boten mir aud ihr 
Fuhrwerk an, aber es war jedesmal 
ein Zweirad und dann fühle ich doc 
ficherer auf meinen Füßen. 

Sonntagsmorgens marſchierte id) 
zwei Meilen weit bis zu I. Bergen, 
der nahm mid; dann mit zur Ver— 
fammlung. Hatten eine jhöne Sonn- 
tagsichule, wegen Mangel an Raum 
war nur eine Klaſſe. Der liebe Br. 
Heidebrecht hielt dann eine jchöne 
Predigt, iiber Gottvertranen ımd den 
Kampf gegen die Sünde. 

Nahmittags ging ich zu I. Gäde. 
Er wollte mich zur Stadt fahren, doch 
es fing bald an zu regnen und id 
mußte dort über Nacht bleiben. Gä- 
den waren in Rußland unſere Nadı- 
karn und unfer Gefpräd lenkte bald 


dorthin; haben uns manches mitge- 
teilt. Frau Gäde iſt Jakob Dücken 


Tochter, Sagradowfa No. 4. Sie 
beflagte ſich, daß fie ſchon lange feine 
Nachricht von dort befommen hatte, 
obziwar dort noch ihre lieben Mütter 
und alle Geſchwiſter wohnen — fie 
bitten um Briefe. Sie fühlen jehr 


frob, dab fie nach langem Hin- und 








. 





1907. 
Serziehen endlich ein Heim gefunden 
haben. Für die ihnen bewiejene Liebe 
und Mithilfe find fie jehr dankbar. 
Cie haben jegt ein ſchönes Wohnhaus 
und Stall und wohnen nahe bei der 
Schule. Sie bitten um Beſuch. Uns 
iſt Bejuc von Rußland zugefagt, wer- 
den aber wohl noch ein Weilchen war- 
ten müffen — oder nicht? 

Sn Hamilton County war es jehr 
naß und bier, ſonderlich ſüdlich von 
Lehigh iſt e8 ſehr troden, folgedejjen 
ift dort noch nur wenig Weizen gejät 
"worden. 

Frau Reddig wurde Montag an 
der rechten Bruſt operiert; fie iſt die 
Tochter der kürzlich verjtorbenen Wit- 
we Nafob Löwen; vom Erfolg der 
Dperation habe ich noch nichts gehört. 
Der am Krebs leidende Jakob Konrad 
ijt jehr mager geworden. 

Mittwoh jtarb Franz Krauſe, 
Hillsboro, Kan., plögli” am Herz- 
ihlag. Den Tiefbetroffenen unjer 
innigites Beileid, (Much wir drücden 
brecmit unjer Beileid aus.— Ed.) 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Zejer mit Pi. 51. 

Jakob J. Friejen. 





Meade, den 26. Sept. 1907. 
Werter Leſer der „Rundihau”! Kann 
nicht viel Neuigkeiten berichten. Heute 

iſt viel Wind. Sonntag hatten wir 
ſchon Berfammlung im Schulhaus, es 
war ziemlich voll. Montag joll die 
Schule beginnen. 

Bei Jak. S. Friefen ift ein Stamm- 
halter eingefehrt. Mutter und Kind 

- jind munter. 

Jakob 3. Friefen baut ji einen 
Speiher. C. 3%. Claſſen erwartet 
jeine Zimmerleute auch jchon jeden 
Tag. Heute follen Sohn Bartels hier 
mit Hab und Gut ankommen, habe 
aber noch nicht gehört, ob fie find. 

PB. 3. Iſaak hat fich heute eine 
Windmühle aufgeitellt. Löwens Jun— 
gens find in der Umgegend von 
Meade noch immer fleigig am Dre- 
chen. 


Nebit Gruß, P. F. R. 


Inman, den 24. Sept. 1907. 
Jupor wünſche ich dem lieben Edi— 
tor, allen Freunden, wie auch allen 
Rundſchauleſern den teuren Frieden 
Sottes, den die Welt nicht geben kann. 

Wir haben in Amerifa und in 
Rußland noch viele Freunde, allen 
diene zur Nachricht, da wir nad) al- 
ter Leute Art gejund find, dem Herrn 
jei Danf dafür. Wie ift doch die 
Gnade Gottes jo groß über uns ar- 
men Menichen. Er bat ums wieder 
reichlid; gejegnet. Wie viele find ſchon 
hinüber in die Emwigfeit! 


Wenn man gedenfet aller Jahren, 
Als ımj’re Eltern in der Mitt’, 
Und wir in ihrer Mitte waren, 
Wie froh war unser ganz Gemüt! 
Die Zeit, wo iſt fie doch geblieben, 


Sie eilet ſchnell dem Ende zu, 

Wo find wohl unſ're teuren Lieben, 
Die wir getragen in die Ruh’? 
Sept Elopft der Tod an deine Thür’, 
Mad’ dich bereit, es ift an dir! 


Bald, ja bald, und wir find aud) 
hinüber gerüdt in die Ewigfeit. Wohl 
uns, wenn wir eine lebendige Hoff- 
nung haben wenn der Tod fommt. 
Ich wünfche es uns allen. 

Berichte noch, daß Abr. Martens, 
fr. Rüdenau, David Ediger, Nifolai- 
dorf, Witwe Pauls, Fürjtenwerder 
und die alte Witwe Gerhard Enns, 
Fiſchau, noch alle ziemlich rüftig find. 

Euer alter Mitpilger, 

Joh. Neufeld. 

An m.— Eben einen Brief von Ja- 
fob Neimers, Prangenau, gelejen; 
er ijt mein Neffe. Wir danfen für 
den Brief. EN. 





Nebraska. 

Senderjon, den 27. Septem- 
ber 1907. Lieber Br. Faſt! Ganz 
unerwartet ging mir Dein Brief per 
Poſt vom 17. September zu, mit der 
Pitte, hier als Euer Korrejpondent zu 
fungieren. Es iſt nicht einerlei, was 
man für die „Rundſchau“ jchreibt; 
doc) will ich e8 Dir nicht abjagen, hin 
und wieder einen Bericht zuzuſchicken. 

Bon bier ijt zu berichten, daß der 
Herr uns nad) langer Trodenheit mit 
einem ſchönen Regen erfreut hat. Der 
meijte Weizen ijt gefät und der Land— 
mann fann jegt mit frohem Herzen 
auf jeine Felder jchauen, weil der 
Weizen jet ſchön aufgehen kann. 
Lobe den Herrn, meine Seele, und 
vergii nicht, was er Dir Gutes ae 
than bat. 

Weiter iſt zu berichten, daß D. Un- 
ger von Kanſas hier weilt, um Leute 
für das meitlihe Kanſas, Meade 
County, zu interejfieren. Warum 
auch nicht, die Gegend iſt jchön. Nach— 
bar Jak. Steingart [ud am 24. Sep- 
tember eine Car und fuhr mit allem 
rad) Meade, Kan., ab, wo fie für die 
Zufunft ihre Heimat aufichlagen wol- 
len. 

Am 24. September hatte Br. E. 
Neufeld Ausruf. Br. Neufeld will 
mit Familie nad) California. Jakob 
Regier und 9. Janzen haben jich dort 
auch jeder eine Farm gekauft. Letzte 
rer bat bald Ausruf, um dann nad) 
dem vielgelobten California überzu— 
jiedeln. A. KRornelfen. 

Sampton, den 30. September 
1907. Werter Editor und Leſer der 
„Rundichau”! Da ich von dem Edi- 
tor erjucht wurde, etwas für die liebe 
Rundſchau“ zu fchreiben, es bis jetzt 
der vielen Arbeit wegen aber nicht 
geworden iſt, jo will ich verfuchen et- 
was zu berichten. 

Der Herr bat uns wieder mit Re- 
gen gefegnet. Es war ſchon ziemlich 
troden, jo daß mancher jehnlichit auf 
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Regen wartete, um Weizen zu ſäen, 
jegt ift es ſchön naß, fo dab all 
aufgehen und wachſen kann. 

Die Ernte iſt diefes Jahr ganz 
aut, Weizen jehr gut, Hafer nur ſehr 
wenig, Korn auch gut. Das Getreide 
hat einen guten Preis, Weizen bis 
85 Cents, Korn bis 50 Cents und 
Hafer bis 35 Cents per Buſhel. Wie 
man bon vielen Stellen hört, iſt es 
auch bier, ein mander iſt nicht mit 
jeinem Los zufrieden, und viele ju- 
chen fich zu verbejjern. Es find ſchon 
manche von hier nad) California ge- 
fahren und es jcheint jo, ala ob es 
dort jehr gut ift, denn fajt ein jeder 
kauft fich dort ein Teil von den Oran- 
gen- oder Weingärten. J. K. Re- 
aier und Jakob Hiebert von DFla- 
homa zogen anfangs September hin. 
Jakob Negier, Sr., und Heinrich 
Sangen find auch von dort zurüd, 
haben fich aud) jeder ein Teil davon 
gefauft. Der alte Onkel E. Neufeld 
und Heinrich Jantzens werden wohl 
im Dezember auch binziehen. 

Onfel Neufeld hatte den 24. Aus— 
ruf, bei Sanzens wird wohl die zweite 
Wode im Dftober Nusruf fein. 
Bernhard Wall, Johann Friefen und 
J. ©. Negier mit Frau find gegen- 
wärtig in Oregon bei Freunden und 
Befannten auf Beſuch, dann fahren 
fie auch noch nach den gelobten Wein- 
und Apfelfinengärten. 

Den 6. Oftober hat die Menn. Br.- 
Gemeinde bei Henderſon Hauptver- 
fammlung und Liebesmahl, den 7. 
dann Vorkonferenz. So wie es ſich 
hört, werden wohl mehrere nach dem 
Norden zur Konferenz fahren. P. J 
riefen, Du darfit aucd auf Beſuch 
rechnen, fange nur tüchtig Fiſche ein. 
(Aber doch nicht jett jchon ?— Ed.) 

Die deutihe Schule, die vor zwei 
Wochen anfing, bat ſchon bis 45 
Schüler, auch eine tüchtige Lehrerin 
in Fräulein Maria Regier. 

% J. Wiens und Frau, die im 
Sommer in Colorado für den Herrn 
thätig waren, find auch wieder da- 
heim. 

Die enaliihen Baptiiten, ſüdlich 
von Hampton, halten Erwedungs- 
verſammlungen. 

Laſſe noch alle unſere Freunde wii 
jen, daß e8 uns allen ganz qut gebt‘ 
id) meine die Onfel und Tanten in 
Nukland, in Sparrau und Groß 
weide und alle die anderen, auch On- 
fel Beter riefen in Omsk, Sibirien. 
Die Mutter, Witwe Jak. Wiens, geb 
Maria Friefen, Großmweide, iſt nod) 
ihön aejund, auch Onkel und Tante 
Franz Wiens find noch ſchön geſund. 
Bitte alle Freunde, etwas von fich 
hören zu laffen. Schließe für dies- 
nal. J. J. Wiens. 


Der Frühling iſt für den Greis 
eine wehmütige Erquickung — ein 
Sonnenſtrahl ſeine legte Leidenſchaft. 


Oflahoma. 

Xorena, den 22. Sept. 1907. 
Werte „Rundihau”! Will verjuchen, 
Dir wieder etwas auf Deine Reife 
mitzugeben. Den 3. Auguft wurde 
bei Klaas Franfen ein Sohn gebo- 
ren, fie find alle wohl und munter. 
Da Frau Franz aber an Najen-Be- 
leppie leidet, jo find fie gegenwärtig 
in Kanſas, wo fie ſich in die Behand- 
lung eines Arztes begeben haben. Am 
25. Auguſt wurde bei Peter Böjen 
eine Tochter geboren, Mutter und 
Kind find gefund. Den 6. Auguit 
wurde bei ob. 3. Eppen ein Sohn 
geboren, Mutter und Kind find ge 
fund und munter. 


Den 8. September hatten wir bei 
uns Sodhzeit, unjere Tochter Katha— 
rina verheiratete jid) mit Jakob W. 
Di, Sohn des Klaas Did, Inman, 
Kan. Damit Du, Bruder Fait, die 
‚Rundihau” an fie ein Jahr umfonit 
ſchicken kannſt, laſſe ich bier ihre 
Adreſſe folgen: Jakob W. Did, Lo— 
rena, R. F. D. No. 2., Ofla. 


Das Dreichen iſt hier beinahe been- 
digt; der Ertrag ift ſehr verichieden; 
wo der Hagel getroffen, hat e8 von 
zwei bis zehn Bu. vom Acre gegeben, 
wo der Hagel nicht jchadete, hat es 
bis 20 Bu. Weizen vom Ncre gege- 
ben. 


Mit dem Pflügen find die Farmer 
bier nod) ſehr zurücd, denn wir haben 
es bier diefen Sommer durchichnittlich 
ſehr trocden gehabt, jo daß wir nur 
zeitweilig pflügen fonnten, bin und 
wieder wird auch jchon angefangen 
mit Säen, was hier aud) diefes Jahr 
wohl bis in den November fortgejett 
werden wird. Der Getreidepreis ilt 
aut, Weizen jchon 80 Cents per Bu. 
in Liberal, nur iſt der Markt für uns 
etivas weit entfernt, aber wie es den 
Anichein bat, dann werden wir ihn 
fiir nächjtes Jahr näher haben, denn 
die Santa Fe Bahn baut jett jehr 
fleißig an der Bahn, die bier iiber 
Klaas Franjens Land gemeſſen iit; 
die Linie iſt auch ſchon im „Court— 
baus“ eingetragen und foll jie bis 
Neujahr fertig fein. 

Jakob Dirks baut ſich ein jchönes 
Wohnhaus, hat es bald fertig. Den 
24, will Heinrich Yielfe auch anfan 
gen ein Wohnhaus zu bauen. Hier 
in Oklahoma war es eine zeitlana 
ziemlich aufgeregt unter dem Volk 
wegen der bevoritehenden Wahl, doc 
jet haben wir es hinter uns und 
wird Oklahoma jet wohl in den 
Staatenbund aufgenommen werden, 
und wie es den Anſchein bat, dann 
wird es auch Probibition ſein. Nun 
ich denke, das Fönnte auch mur zum 
Segen gereichen, wenn der Alkohol 
verfauf aänzlid) verboten wird. Den 
Editor und Leſer herzlich arühend, - 
verbleibe ich Euer Nlorreipondent, 


JIſaak M. Wiens. 





Texas. 

Seaborn, den 22. Sept. 1907. 
Werter Editor! Will wieder einige 
Beilen jchreiben. Wir find alle ziem- 
lid) geſund und wünſchen Dir md 
Deiner Familie dasjelbe. Borigen 
Sonntag, den 15. d. M., abends, fa- 
men Geſchw. Fehdrau nod zu uns 
nad) Waſſer. Die Schweiter wollte in 
unferem Sauje bleiben, er hielt jtili 
und bielt jie an der Hand während jie 
vom Wagen jtieg; plöglich jcheuten 
die Pferde als jie erjt halb vom Wa- 
gen war und fiel auf die Erde. Br. 
Fehdrau fiel rückwäris in den Wagen 
und die Pferde liefen was fie fonn- 
ten in den Wald hinein. Bald verlo- 
ren sie das Kommet und die Deichjel 
jiel zur Erde. Als fie ji) dem Zaun 
näberten, jprang er hinten vom Wa— 
gen herunter. Sie liefen durd ein 
Thor und nahmen dasjelbe ganz mit 
bis zum andern Thor, wo jie es ver- 
foren; liefen bis zu einem Bach und 
blieben in einem Gebüſch jtehen. Got— 
tes jchiigende Hand hatte iiber allen 
gewaltet. Die Pferde blieben unbe- 
ſchädigt, das Geſchirr nuc unbedeu- 
tend zerrifien. Er jelbjt ijt mit ganz 
geringen Abſchürfungen davongekom— 
men; aber Schweſter Fehdrau hatte 
ji) jo jehr geitoßen, daß fie doch bei 
uns über Nacht bleiben mußten. Am 
Montag fuhren wir jie nad) Haufe. 
Sie glaubte anfangs ein Bein gebro- 
dien zu haben, doc) iit es jo ſchlimm 
nicht getvorden. Sie war heute jchon 
wieder in der Berjammlung, jie fann 
aut jtehen und gehen, nur das Sigen 
geht jchleht. Da haben wir wieder 
Wottes allmächtige Hand jehen dür— 
fen; jo jchredlich es ausjah, und dod) 
ij nur jo wenig Schaden geworden! 
Ihm jei die Ehre und Danf! 

Es jieht alle Tage nad) Regen aus, 
aber bis jet haben wir noch feinen 
befommen. Das Waffer wird ſchon 
fnapp. Geſchwiſter Wienjen und 
Fehdraus haben ihr Vieh bei uns hin- 
ter dem Zaun, denn jie haben fein 
Waſſer mehr. Die Baumwolle giebt 
aud) nur wenig. Wenn ich von mei- 
nen 24 Vcres drei Ballen befomme, 
wird ds jehr viel fein, rechne nicht 
ganz darauf. Die Zukunft ijt ziem— 
lic) dunkel, doch: „Gott jigt im Negi- 
mente und führet alles wohl.“ 

Da wir unſere Adreſſe geändert, 
ſo möchten wir aud) alles jegt nad) 
Seaborn haben. Die „Rundichau“ 
fommt jchon regelmäßig dorthin, aber 
der „„Sugendfreund“ kommt immer 
noch nad) Atwood — wie geht das 
zu? Bitte zu ändern. 

Unſere beiden älteiten Mädchen die- 
nen. Selena war heute zu Haufe, 
wird wohl bald ihre jegige Stelle ver- 
lieren und nad Haufe fommen. 

Grub an alle Leſer, befonders alle 
Aſier, jchreibt doch alle recht viel für 
die „Rundſchau“. Leſe gerne die Be- 
richte von Reedley und Fresno, Cal., 


von den Wolgaern, jowie aud) von 
Warenburg. Iſt Job. Hochs Adreſſe 
noch Ritzville, Waſh.? (Fa.— Ed.) 
Euer aller Freund, 
Jonas Quirimng. 





Süddakota. 

Munich. Lieber Editor! Es 
freut mich, daß wir ſo ein wertes 
Blatt haben, wie die „Rundſchau“, 
worin man von allen Gegenden leſen 
fann. Ich dachte auch wieder einmal 
etwas von hier einzufchiden, um Be- 
fannten durch die liebe „Rundſchau“ 
ein Lebenszeichen zu bringen. Ich 
darf berichten, dab wir die legten 
Meihnachten bei unjeren Eltern und 
Berwandten in Mt. Lake, Minn., wa- 
ren; wir haben uns da ſechs Wochen 
aufgehalten und es hat uns da aud) 
aut gegangen, ich war jchon 10 Jahre 
von Mt. Lake weg. Darf berichten, 
daß ſich unjere liebe Mutter wieder 
verheiratet hat mit Witwer Peter 
Wiens ımd es geht ihr jegt wieder 
beſſer; jie hat wieder einen Verjorger 
und GSejellichafter. Die Eltern haben 
in Mt. Lake ein Aere Land, Haus und 
Stall da drauf, jie haben auch ein 
Pferd und Bugay und eine Kuh und 
Federvieh. Die drei jüngjten Ge- 
jchwijter waren zu Hauje und gingen 
zur Schule, was auch viel wert iſt. 
Sufanna diente in der Stadt. Wir 
drei verheirateten Geſchwiſter woh— 
nen nicht weit von Munich, N. D., 
auf der Farm. Wir haben die legten 
Sabre auch gejegnete Ernten befom- 
men, wofür wir dem Geber alles Gu- 
ten recht danfbar find. Wer bier ge- 
jund iſt und arbeiten will, wie uns 
die Heilige Schrift lehrt, jechs Tage 
in der Woche, der hat jein gutes Fort- 
formen und darf nicht Klagen weder 
Sommer noch Winter. ES ijt ver- 
ihieden von Norddafota gejchrieben 
worden von der Kälte und dem 
Schnee, aber ic) denfe das iſt etwas 
übertrieben worden. Ich wünſche, es 
fönnten viele von den armen Leuten 
in Nußland bier jein, denn bier kann 
ein Tagelöhner im Sommer $1.50 
und im Serbit bis $3.00 per Tag ver- 
dienen; im Winter fann er auch in 
einer warmen Stube jein und gutes 
Eſſen haben. 

Will noch berichten, daB wir 160 
Vcres eigenes Land haben, ſowie acht 
Pferde, jieben Stüd Rindvieh und 
Majcinerie, alles was wir gebrau- 
chen zur Farmerei. Land habe id) 
noch 160 Aeres gepacıtet und Bruder 
Dietridy hat zweimal 160 Acres ge 
padhtet, nämlich auf die Hälfte, dann 
aiebt der Eigentümer vom Land den 
Samen, die Hälfte Bindfaden und be- 
zahlt auch die Hälfte Dreichergeld. 

Nun noch von unjerer Familie. 
Wir haben fünf Kinder, Margaretha, 
Zufanna, Stornelius, Seinridy und 
Beter. 


Wir haben uns diefen Winter 
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photographieren lajjen, und wer nun 
von Euch Tanten in Rußland jeine 
Adreffe und einen langen Brief jdif- 
ten wird, der joll aud) eins von den 
Bildern haben. Aud) die Kinder von 
der erjten Frau des Johann Harder, 
weldyes meiner Mutter Schweiter 
war, wenn bon denen Better oder 
Nichten uns ihre Adrejje und einen 
ſchönen Brief jchreibt, befommt aud) 
eins, das heißt wenn es per Poſt 
bin zu befommen ijt. Wie ich glaube, 
haben wir nod) ſechs Tanten in Ruß— 
land, drei von Baters und drei von 
Mutters Seite und ſchon lange feine 
Nachricht erhalten. Mir jcheint es 
eine Pflicht zu jein, Hin und wieder 
etwas von ſich hören zu lafjen, denn 
wozu bat uns der liebe Gott dieje 
Gabe gegeben, daß wir jchreiben und 
lejen können — bloß um Gejchäfte zu 
machen? oder auch uns einmal ein 
Liebeszeichen zuzujchiden ? 

Bitte um Entihuldigung bei dem 
Editor wenn ich nod) etliche meiner 
Verwandten in Rußland beim Namen 
nenne; da iſt in Fürſtenau Peter Dif- 
fen, und als wir von Rußland weg— 
zogen auf Memrid Kornelius Klaj- 
jens und Jakob Neufelds Baters 
Schweitern, und in Lichtfelde Jakob 
Klaſſens, Mutter Schweiter. Es freut 
mit, daß ich lejen durfte, daß die Zahl 
der Leſer der lieben „Rundſchau“ noch 
immer am Steigen ijt, und möchte 
wünjchen, daß nody etliche meiner 
Verwandten und Bekannten die liebe 
„Rundichau“ bejtellen und leſen möch- 
ten. 

Will nody erwähnen, dab Jakob 
Görzens, meine Schweiter Katharina, 
and) in Minnejota waren, und haben 
Weihnachten bei den Eltern verlebt. 
Nun, Ihr Freunde in Sasfatdyewan, 
möchte auch euch noch aufmuntern 
zum Schreiben. 

Zum Schluß Euer aller Wohlwün- 
jcher, Sranz 3. Löwen, 

Munid, N. Dakota. 


An m.—Diejer Bericht fam einen 
Tag vor dem großen Feuer im Pu— 
blifationshauje an und hat jegt erjt 
den Weg in die richtige Schublade ge- 
funden. Wir bitten um Nadjficht. 
Gruß. Ed. 





Canada. 





‚ Manitoba. 

Berafeld, den 21. Sept. 1907. 
Werter Editor! Muh auch wieder et- 
was fiic die „Rundichau“ einjenden. 
Habe jo weit die Berichte „Am Wege“ 
mit Intereſſe gelefen. Ad, das Es— 
condidothal in Kalifornia mu doc 
ein romantisches Ausſehen darbieten, 
und wenn man dann von den jchönen 
Früchten liejt, wird einem der Mund 
beinahe wäſſerig. Wir haben auch 
in Rußland jo Nehnliches gehabt und 
geſehen, ja bejonders die herrlichen 





9. Oktober 


Trauben, wie lieblih ihr Geſchmack 
war jo jrijh von den Neben! a, 
die Welt iſt jo ſchön, oder war jo ſchön 
und berrlid für: den Menſchen ge- 
macht, aber der Menſch hat viel durch 
die Siinde verdorben, und jo ijt jet 
alles nur ein Schein, ein fleiner Ab- 
glanz von dem wahren zukünftigen 
Paradies. Ich denfe mandymal dar- 
on, dab es dod) jo wunderbar in die- 
jer Welt iſt. Der eine genießt das 
Schöne, während der andere es aud) 
wohl möchte, und nicht kann. Aber 
der Erdboden wird überall bewohnt. 
und bearbeitet. 

Ich las fürzlid) im „Zionsbote“ 
einen Artitel von Jakob Tows, daß 
er jein Ziel aud) auf Amerita gerid)- 
tet hat, nun weiß ich nicht ijt es Vet— 
ter Jakob oder Vntel Jakob? Nun, 
einerlei wer es ijt, aber immeryin ip 
dec Borjag gut, denn Land ijt bier 
noch viel. Auch war es mir jehr un- 
genehm von Tante David Tows durd) 
die „Rundſchau“ zu hören. Ich weiß 
nit was mit Cud) Bertern los ill, 
dab Ihr nichts ſchreibt, weder Brieje 
nod) durch die Zeitung. Habt Ihr 
aljo fein Intereſſe für uns? Ad), wie 
gerne möchte id) Euch doch einmal 
perjönlid) jehen, doch das geht nicht. 
Laßt uns jo leben, daß wir einjt Teıl- 
babec an dem ewigen Wiederjehen 
jein mögen. Mein Wunſch und Ge- 
bet iſt es. 

Hier wird jegt fleißig gedroſchen 


und der Farmer hat jeine Ernte bald 


wieder eingeheimjt. Der Ertrag il 
nicht aufs Beſte. Es giebt durd)- 
ſchnittlich fünf bis zehn Bu. Weizen 
vom Aere. Nun, wir wollen froh 
jein für das, was der Herr giebt. 
Schreiber diejes war ein wenig 
unglücklich bei der Arbeit an der Ma— 
ſchine. Ich heigte nämlich den Dampf- 
tejjel und beim Zujammenfoppeln der 
Maſchine geriet ich zwiſchen Keſſel 
und Waſſerbehälter und wurde ziem— 
lich ſehr gequetſcht, ſo daß ich noch 
nicht fähig bin ſchwer zu arbeiten, und 
es iſt ſchon beinahe zwei Wochen. So 
geht's: „Mitten im Leben wir jind 
mit dem Tod umgeben.“ Gott jpricht 
manchmal jehe entichieden zu uns umd 
zeigt uns, dab wir uns nicht zu jehr 
vertiefen in der Sicherheit der Welt. 
Nach diefem Unglüd wollte ich jelbit- 
verjtändlid; zum Knochenarzt fahren, 
und wie wir, meine Frau umd id), 
fertig waren, lief das Pferd aus demt- 
Stall und aud) gleich weg mit Ge— 
idirr zujammen. Das Pferd haben 
wir jhon befommen. Es wurde nad) 
Winkler in einen Pferdeitall gebradht 
und bat da etwas über drei Tage ge- 
jianden ohne gut verjorgt zu werden, 
und obendrein bat der Menſch noch 
$4.00 verlangt. Das zeigt, wie der 
Menſch oft Geld macht, während dod) 
das Gejeg ſolches nicht erlaubt. Sollte 
jemand das Hintergeſchirr auffinden, 
der möchte mir Ausfunft geben, denn 
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es iſt noch ganz neu. Ach werde jehr 
dankbar dafür fein. Mir wurde von 
‚ einem andern Pierdeitallhalter gejagt, 
dab es gejeglich ift, von 25 Cents bis 
50 Cents für Tag und Nacht für ein 
Pferd’ oder Kuh zu bezahlen. Zucht- 
vieh foll teurer ſein. Will nun jchlie- 
Ben. 
Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Leſer, 
Abraham 8. Töws. 





Ruſſel, den 23. Sept. 1907. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Gruß zu- 
vor! Sende Dir einen neuen Lejer 
für die „Rundihau”! Wir bauen 
bier einen Elevator durch, jonjt iſt 
meine Poſt Plum Eoulee. Hier bei 
Ruſſel iteht noch viel Getreide und ilt 
grün, aber den 21. d. M. hat es ziem- 
lich gefroren, daß ein Viertel Zoll dif- 
fes Eis war. Die Leute rechneten von 
25 bis 30 Bu. Weizen vom Aere, Ha- 
fer von 40 bis 50 Bu. vom Aere, aber 
die Leute haben viel jehr grün ge 
mäht. 

Sobald ih zu Haufe ſein werde 
und die Zeit es erlauben wird, werde 
ich wieder etwas für die „Rundſchau“ 
jchreiben, für heute will ich jchließen. 
Die „Rundſchau“ fehlt mir jehr. 

Herzlich grüßend von Deinem Mit- 
pilger nad) Sion, Peter Epp, 

Plum Eoulee, Man. 





Schönfeld, den 22. Septem- 
ber 1907. Weitere 25 Duchoborzen 
jind wieder auf ihrer Pilgerreije, Je— 
ſum zu fuchen. E38 fcheint, es ijt die- 
jen armen Sündern wirflidh darum 
zu thun, jelig zu werden, ja um Jeſu 
zu finden, Wenn fie ſich an das lau— 
tere Wort Gottes hielten, dann wür— 
den fie lieber daheim bleiben und 
Jeſum juchen. 

Uebrigens iſt alles beim alten. Das 
Dreſchen iſt im vollen Gange, es giebt 
von acht bis zehn Buſhel Weizen per 
Ncre. » Der Preis ift 90 Cents per 
Buſhel. Gefroren hat es auch jchon 
legte Nacht hat es ſchon Eis gefroren, 
und heute wollen die Siebentag-Md- 
ventiiten 15 Meilen füdlich von Mor- 
den im Pembina Fluß Tauffeit ha— 
ben. Das Wafler jcheint bier diejen 
Sommer in den Flüſſen fnapp zu 
werden. Weiter öjtlih bei Myrtle 
müſſen einige ihr Waſſer ſchon zehn 
Meilen weit fahren. 

A. A. Töws von Myrtle war iiber 
Sonntag bier bei Freunden auf Be- 
ſuch. 

Geſtern bekamen wir einen ſchönen 
Landregen, der das Dreſchen für ein 
paar Tage ins Stocken gebracht hat. 

Franz Goertzen. 





Saskatchewan. 
Vonda, den 13. Sept. 1907. 
Werter Editor und alle Leſer der 
„Rundſchau“! Einen Gruß der Liebe 
zuvor! Weil ich auch ein Rundichau- 


leſer bin und ich jehe, daß die „Rund- 
ſchau“ durd alle Welt geht, jo bitte 
ich den Editor, meine unvollfomme- 
nen Zeilen auch mit auf die Reife zu 
geben. So wie e& jcheint wird es 
bier diejes Jahr nicht jo viel Getreide 
geben wie voriges Jahr, aber der 
Preis if viel beifer, der Weizen koſtet 
85 Gents per Bu. 

Fred Bodner eriho am 10. Sep- 


tember feinen dreijährigen Sohn. Der 


Anabe jchlich im Getreide und Bodner 
und jeine Tochter dachten es jei eine 
wilde Rage und töteten ihn. 

Nun, liebe Leſer, ih) muß noch et- 
was von unferem Handel jchreiben. 
Ich habe diejen Herbit 55 Binder ver- 
fauft und zwei Garladungen Gras- 
majchinen und eine Gar Heuhacken. 
Lieber Onfel und Tante und Better 
Wilhelm Peter, Obrenburg, und 
Nichte, dieſe Zeilen diene Euch zur 
Nachricht. Wir find gejund, was wir 
aud dem Editor und allen Rund- 
ſchauleſern wünſchen. 

Peter 2. Loewen 


Auch eine Amerifareife. 


(Bon W. 3. Toew s.) 
(Schluß.) 

Am 2. Auguſt war ich wieder jo 
weit bergeitellt, daß ich mich zum 
Frühſtückstiſch begeben Fonnte. Ich 
bemerkte noch manch leeren Platz an 
den Tiſchen. Auf dem Promenaden— 
de war die Jugend wieder zahlreich 
vertreten, jich mit Gefang und Spiel 
unterhaltend. Bon Stunde zu Stunde 
gewann auch ich meine Kräfte wieder 
und am nädjiten Tage war ich wieder 
ſo munter wie vorher. Eigentlich 
fühlt ji der von der Seefranfheit 
Senejene viel lebenslujtiger und fri- 
iher wie vorher, nämlidy vor dem 
Schaufeln. Nachdem im Magen num 
einmal eine Generalreinigung vorge— 
aangen, ſcheint derjelbe mit neuen 
Kräften ausgerüstet zu jein, denn in 
der Regel befommt man nad) der See— 
franfheit einen jtet3 wachienden Ap- 
petit. Ich muß meinerjeits gejteben, 
daß diejer legte Teil der Seereije der 
allerfchönite meiner ganzen Reife war. 
Tas Wetter war nun wieder ausge— 
zeichnet Schön. Verſchwunden die Wol- 
fen und die trübe, feuchte Luft, rubia 
eilt Welle auf Welle an uns vorbei. 
Die Sonne jtrahlt ungetrübt vom Fla- 
ren Simmel. Doch trotzdem es noch 
nur anfangs Auguſt iſt, ſo hat man 
doch ein Gefühl, als ſei man mitten 
im November. Unſer Schiff nahm 
einen ziemlich nördlichen Kurs; die 
Luft wehte jo friich und durddrin- 
gend, dab man gern ein fonniges 
Plätzchen aufſuchte und abends bielt 
man’s jchon im Paletot aus. 

Eine fleine Epifode aus unferem 
Sciffsleben möchte ich bier noch an 
führen, Es befanden ſich unter den 
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Baflagieren der 2. Rajütte außer uns 
beiden nod mehrere andere ruſſiſche 
Auswanderer. Einige von diejen, ein 
ruſſiſcher Arzt und ein junger polnt- 
cher Edelmann (?) hatten ſich uns 
angejchlofien und verbrachten mande 
Stunde in umjerer Gemeinichaft. Der 
Arzt beherrſchte nur feine Mutter- 
ſprache, war aber übrigens während 
der ganzen Reife jehr mit dem Erler- 
nen der engliichen Spradye an der 
Hand eines Buches beichäftigat; der 
Pole fonnte außer der polniichen und 
rusfiichen auch etwas deutich und 
franzöfiih radebrecdhen. Unſere Un- 
terbaltung mit ihnen wurde aljo aus 
Rückſicht auf den Arzt jtets in ruj- 
jiiher Sprache gehalten. Da wir auf 
jolche Weiſe ziemlich abgeſchloſſen von 
den anderen Paſſagieren lebten, jo 
war es fein Wıumder, dab einige jun- 
gen Auswanderer ſich für uns in ei- 
aenartiger Weile intereffierten. Ei— 
nes Abends num, als wir vier auf 
dem Bromenadendef nocd einen 
Spaziergang machten, jaben wir uns 
bald von einer Anzahl junger Paſſa— 
aieren verfolgt. Man lachte und 
führte ziemlich laut das Wort hinter 
uns. Als wir jedoch) feine jonderliche 
Notiz davon nahmen, näherte fich die 
Sruppe und umfreiite uns in der 
Weiſe, da wir jtehen bleiben muß— 
ten. Gleich darauf fiel man in ein 
dröhnendes Gelächter ein, es jchien, 
als fünnten fie gar nicht aus dem 
Lachen hberausfommen. Wir jtanden 
einige Augenblicke erſtaunt ſtill, bis 
eine Pauſe in dieſem Lärm entitand, 
dann richteten wir die Frage an ſie, 
was dieſes eigentümliche Lachen wohl 
bedeuten ſolle. Ob ſich ſolches auch 
wohl gebildeten Leuten gezieme? Ein 
junger Herr aus dieſer „noblen Ge— 
ſellſchaft“ gab zur Antwort, das Ya 
chen jei nicht auf uns gemünzt; es 
jei jo in Amerifa Sitte, daß man ſich 
einmal gründlich iiber eine Sache vor 
Vachen ausichütte, und mıum fer diefes 
zu fällig in unſerer Näbe geiche 
ben — Wir jchenften diefem Zufali 
nicht gerade beionders viel Glauben 
und unjer Herr Doftor, der die Worte 
nicht veritand und nur das Sichtbare 
aufgenommen batte, war ganz außer 
ji. Er ergoß ſich denn auch im ruf 
jiiher Sprache nad jeiner Weiſe über 
diefen Vorfall; matürlich fruchtlos. 
Indefien war einer der Schiffsoffi— 
jiere berzugetreten, der wohl den 
Vorfall jo ziemlich aanz beobachtet 
hatte. Diejer fügte unferen Wemer 
fingen nod eine beſchämende Rüge 
auf Adreſſe der Ruheſtörer hinzu und 
jomit trennten wir uns wieder. Wei 
ter hatte dieſe Begebenheit feine be 
merfenswerten Folgen. Waren wir 
anfänglih in der Meinung, in 2. 
Hajüte anftändiaes Publikum zu tref- 
fen und in den jungen Serren noble 
‚ Gentlemen“ su finden, jo waren wir 
nun gründlich von diefem Irrtum 
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geheilt worden. Freilich waren nicht 
alle jo mit dieſer „anterifanijchen 
Sitte“ behaftet, und man fand audı 
anitändige Männer darunter. 

Immer näber famen wir unjerem 
Ziele. Nach mehrtägiger einjamer 
Fahrt erblickten wir endlich am Ho— 
rizonte einen. Dampfer, dann auch 
bin und wieder einen jtolzen Segler. 
Abends, wenn die Sonne ſich anſchickte 
im Weſten unter die Fluten zu tau- 
chen, verfammelten wir uns gavöhn- 
lich aruppenweife auf dem Sonnen- 
dee und beobachteten die in der Nähe 
des Schiffes ſichtbaren Wallfiſche. 
Letztere waren jedoch ſtets nur jehr 
undentlich zu ſehen, denn jie hielten 
jich ziemlich entfernt von uns. Dann 
und wann ſahen wir den hochauf— 


iprigenden Waſſerſtrahl des Wall- 
filches. Die Nähe des Landes machte 


ſich immer mehr bemerfbar. Nun 
jieht man auch jchon mehr Schiffe bier 
und dort auftauchen. Scaler 
fommen bis 1000 Kilometer vom 
Yande heraus. 

Der 5. Auguſt fam beran und mit 
ihm der zweite Sonntag auf der See, 
Wieder wedte uns ein jchöner Choral. 
Als wir nad dem Frübitücd uns auf 
Def begaben, fanden wir die Pe 
fanntmahung angeichlagen, daß 
heute im Speiferaum Andacht fern 
werde. Ein Methodiitenprediger aus 
Nav Horf, Paſtor Chas. Neuß, bielt 
eine jehr jchöne Anſprache in Gegen— 
wart fait aller Paſſagiere 2. Kajüte. 
Während der Andacht umaab unser 
Schiff plöglich ein jehr dichter Nebel. 
Als wir nad) der Andacht aufs Pro 
menadendeck traten, fonnten wir nur 
faum zwei Schritte jehen, jo nahe und 
undurcddringlic umgab uns der Ne- 
bel. „Nebelhorn“ blieb im be 
ttändigen Pfeifen. Gegen Morgen 
om folgenden Tage erit wich diejer 
itarfe Nebel. 

Bald jollten wir nun wieder ein 
mal die Küſte ſehen. Die Baflagiere 
verfuchten, fich die letzte Zeit noch jo 
angenehm wie möglich zu machen. 
Oft verfammelte man ich aud) um ei 
nen Sarmonifafpieler und ſchwangen 
ſich manche im Tanze um ihn herum. 
Eines Abends wurde auf Def ein 
Ertraball gegeben. Die Schiifsfapelle 
ipielte zum Tanze auf. Das Deck war 
mit verichiedenen bunten Flagaen 
ausgebangen und mit veritärfter Be 
leuchtung feſtlich aeichmüdt. Alles 
treute fih und war aufgeregt, bald 
Yand zu betreten und auf ficherem 
Boden zu ſtehen. 


Die 
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Am 7. Auguſt war alles ſchon früh 
auf den Beinen. Das Promenaden 
def war voll von Paſſagieren, die den 
ichmalen Küſtenſtreifen am Horizonte 
beobachteten. Immer näber famen wir 
der Küste. Endlich machten fich auch 
ichon verjchiedene Gegenitände auf 
der Küſte bemerfbar und mun jaben 
wir auch ſchon bald zahlreihe Schiffe 





berfchiedener Art uns umkreiſend. 
Bald darauf Fam auch ſchon der Lotſe 
auf unfer Schiff. Diefer übernahm 
nun die Führung des Schiffes. Im— 
mer interefjanter bot fi) der Anblid 
auf die fich nähernde Hüfte. Im herr- 
lichſten Sonnenjhmude lag New 
Norf und Umgebung vor uns. 

Doc bevor wir vollends landeten, 
fam noch erjt der Arzt an Bord und 
unterfuchte unfere Augen. Als wir 
diefe Prüfung überjtanden, mußten 
wir unſere Zandungsfarten holen. 
Ein Herr ja am Tiſch und vernahm 
jeden einzelnen. Mit diefer Karte be- 
gaben wir uns in die Abteilung erjter 
Kajüte, wo wir den legten Erlaub- 
nisfchein zum Landen erhielten. 
Dann padten wir unfere Koffer und 
— adjeu „Großer Kurfürſt“! — wir 
jtiegen ans Land. Nun traten wir 
in den Pier, wo wir unſere Koffer 
zur flüchtigen Prüfung öffneten und 
dann gingen wir in Begleitung eines 
deutichiprechenden Herrn in ein nahe- 
liegendes Reſtaurant, wo wir uns bis 
gegen Abend aufhielten. Bon bier 
aus begaben wir uns zum Bahnhofe 
und dampften abends ab landein- 
wärts über Chicago dem Staate 
Minnefota zu. Am 10. August Fa- 
men wir dann wohlbehalten in Mt. 
Safe an. 





Nur Mut. 
Es wechielt hienieden die Luſt und 
Bein, 
Die finitere Wolfe mit Sonnen- 
ichein, 


In gleicher, urewiger Weiſe; 

Und immer aufs Neue jchmüct jid) 
die Nacht 

Den Schleier mit jtrablender Ster- 
nenprad)t, 

Still wandelt der Mond feine Kreiſe. 


Und jeglicher Frühling bringt dir 
den Mai, 
Es zaubert der Herbit die Früchte her: 


bei 
Und Stille folat tobenden Stürmen; 
Schau’ bin auf die Woge, die ſorglos 
rubt, 
nimmer 
Flut 
Sie mächtig gen Himmel auftiirmen. 


Als könne die brandende 


Tu zagendes Menichenberz, jei ge— 
troſt! 
Ob wild auch des Schickſals Sturm 
dich umtoſt, 

Schon winkt dir der Hafen von ferne. 
Auch dir lacht wieder nach Trübſal 
und Not 
Am Himmel des Lebens ein Morgen— 

rot, 
Bald grüßen dich tröſtend die Sterne! 


Beiſpiele ziehen. 


Die Kirchſtraße war eine ganz hüb— 
ſche Straße, gerade und breit, wenn 
nur nicht die Häuſer jo verwaährloſt 
ausgeſehen hätten. Der Verputz war 
obgebrödelt und der Anitrich an Fen— 
tern und Thüren jchadhaft. Da be- 
ſchloß Meiſter Hämchen, der Meßger. 


ſein Haus anſtreichen zu laſſen; die 
Graukittel kamen mit ihren Leitern, 
das Täfelchen „Vorſicht“ wurde auf- 
geitellt, und nad) zwei Tagen jtand 
das Haus nett und fett in Delfarbe 
da und leuchtete weithin. „Mutter, 
wie ſieht unfer Haus ans!” ſagte 
Rentner NKajtemann, der Nadıbar, 
„ic dachte, das ginge nod) ein Jahrer 
zwei bis drei, aber nun — nein, man 
bält dody auch was auf ſich!“ Uno 
bei Kaſtemänns wurde aud) angeitri- 
dien. So ging das von Baus zu 
Haus weiter, auch das Gegenüber 
wollte nicht jo abjtechen; jogar das 
Fräulein Anopp lieh anjtreichen, aber 
nur bis zum erjten Stod. Die Kirch 
jtraße war eine ganz andere gewor— 
den. 

Sa, wenn jich nur der erjte findet 
zu einem qut Thun, die andern fom- 
men ſchon nad. Grüße Deine Nad)- 
barn zuerjt und freundlich, was qilt’s, 
fie machen’s nad), man iſt doch audı 
gebildet. Schreibe Du als eriter ci- 
nen hübſchen Beitrag ins Sammel- 
buch es wird heißen: „Na, das 
fönnen wir auch“ (obwohl diefe Art 
von Beiſpiel langſamer wirft). Leiſte 
den ande:n gern einen kleinen Gefal— 
len nad) einer Weile lernen fie 
auch das. Kurz, wenn ſonſt böje Bei- 
ipiele gute Sitten verderben, arbeite 
Du daran, zu beweijen, daß gute Bei- 
ipiele böje Sitten beſſern. 

Was anf dem Weltmeer netrunfen 
wird. 


Es iſt noch nicht allzulange ber, da 
galt der Ozean als eine öde Wafjer- 
wiiſte, die zu durchqueren befonderen 
Wagemuth erforderte. Heute ift dieje 
Wirte mit unzähligen jchwimmenden 
Städten bevölfert und eine Fahrt 
nach Bremen 3. B. iſt nichts mehr als 
eine höchſt angenehme Spaszierfahrt. 
Daß von jeiten der Verwaltung die- 
jer ſchwimmenden Städte alles ge— 
ichiebt, um den Bewohnern den Auf— 
enthalt bebaglich zu geitalten, iſt 
jelbjtverftäandlih. Schr begreiflich 
wird man cs daber finden, daß auch 
anf den Schiffen für die nötige Flüf- 
jiafeit geforgt wird, wenn unter ib- 
nen und ringsum jchon nichts als 
Waſſer zu jehen iſt. Es gäbe einen 
recht breiten und tiefen See, wollte 
man alles zufammengießen, was die 
Bürger der Ozeanſtädte im Laufe ei- 
nes Jahres trinfen. Auf den Schif- 
ten des Norddeutichen Lloyd in Bre— 
men wurden beiipieläweife im vort- 
gen Sabre nicht weniger als 48,069 
Flaſchen Champagner, 126,138 Fla- 
ihen Rotweine, 118,138 Flafchen 
Rhein- und Mofelweine, 18,436 Fla— 
ſchen Rognad, 20,777 Flaichen Süd— 
weine, 68,202 Flaſchen Liföre, 2,- 
011,814 Liter Qagerbiere und 495,- 
185 Flaſchen Mineralwaffer getrun- 
fen. Bon dem umnentbehrlichiten der 
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Getränke, dem Kaffee, der fich glei- 
che: Beliebtheit bei Männern, Frauen 
und Kindern, bei Freunden ımd Fein- 
den des Alfohols erfreut, wurden 
386,741 Pfund verbraudt, von Thee 
34,246 Pfund, von Schokolade und 
Kakao 29,571 Pfund. Gejüht wurde 
mit 962,521 Pfund Zuder, und an 
Milch wurden berbraudt 1,307,089 
Quart friſche Milch, 68,171 Flafchen 
Mild (für Säuglinge), 67,029 Fla: 
ichen und Biihjen Sahne und 5,010 
Büchſen fondenfierte Mil. 


Redneriſche Gntgleifungen 
des Haufes der Gemeinen bringt die 
„Pal Mall Gazette‘, Der Abgeord- 
nete Field erflärte, dab es „ihm miß— 
falle, den geehrten Worredner das 
Haupt jchütteln zu hören.“ In der 
Diskuſſion iiber das Schulgejeg be- 
merfte Walter Long: „Man jagt 
uns, daß wegen jolder Geſetzgebung 
das Herz des Landes in den Grund- 
mauern erjchiittert worden ſei.“ — 
Ein Exminiſter behauptete: „Die 
Schritte der Regierung gehen Hand 
in Hand mit den Intereſſen der Fa— 
brikanten.“ Ein Redner bedauerte 
das Fehlen „ſo vieler Geſichter, mit 
welchen er ſonſt immer einen Hände— 
druck zu wechſeln pflegte.“ George 
Balfour meinte einmal furchtbar tief, 
daß „das bleiche Antlitz, engliſcher 
Soldaten das Rückgrat des indiſchen 
Heeres ſei.“ H. C. Stephens verſi— 
cherte, daß „die kopfloſe iriſche Partei 
auf dem Kopfe der liberalen Partei 
ſitze und ſie in der hohlen Hand 
halte.“ Eine der großartigſten Re— 
deblumen aber lieferte der Abgeord— 
nete, der ausrief: „Herr Präſident, 
die Eiſenbahnen nehmen den Dam— 
pfern das Terrain unter den Füßen 
weg.“ 
„Man bittet, feine Blumen zu 
ſchicken.“ 





Dieſe Bitte kann man öfter unter 
Todesanzeigen leſen, oder auch 
Kranzſpenden verbeten“. Darüber 
ſchreibt ein Blatt: „Wie kommt man 
zu ſokcher eigenartiger Bitte? Es iſt 
bekannt, daß heute in Land und 
Stadt die Särge der Entſchlafenen 
mit Blumen und Aränzen aller Art 
überjchüttet und überdedt werden. 
In früheren Zeiten hat man das auf 
dem Lande überhaupt nicht, in der 
Stadt nicht in dem Maße aefannt. 
Jetzt ilt die Sitte, Kränze und Blu: 
men zu jpenden in einem ſolchen 
Mahe zur Macht geworden, dab es 
in größeren Städten eigene Prunf- 
wagen giebt, welche vor dem Leichen- 
wagen ber nur die Kränze und Pal— 
men fahren, welde das Grab des 
Entichlafenen deden jollen. Na, bei 
einigermaßen berühmten Männern 
find ganze Wagenladungen von 


Kränzen auf der Eifenbahn befördert 
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worden. — Gewiß, wir ſchmücken un- 
jere Friedhöfe, bepflanzen fie mit 
Blumen aller Art, laffen auf den 
Gräbern Immergrün und Epheu, 
Rojen und Lilien, Trauerweiden und 
Trauerefchen ſprießen. Und ebenjo 
legen wir Kränze und Zweige auf die 
Särge als Zeichen der Liebe und 
Hoffnung. Aber bei wie wenigen 
jtammen dieje. Gaben wirfli aus 
diefer Geſinnung! Es ift ein Stüd 
Höflichkeit, ein Stück Etikette, das 
damit in hundert Fällen erfüllt wird. 
Und eben weil die Sitte allmählid) 
zur Unfitte geworden ift, weil die 
Zartheit, welche in einfachen Verhält- 
niſſen in einer ſolchen Kranzgabe fich 
ausdrüden fann, mehr und mehr ver- 
ſchwunden ift, jo wird es an der Zeit 
fein, daß Chriſten obenjtehende Bitte 
ſich ernftlic aneignen und dabei den 
Wunſch begen, daß die Gaben, für 
welche jo viele Mittel aufgewendet 
wurden, lieber gejpendet werden für 
den Bau des Reiches Gottes, für die 
armen Witwen und Waijen, die nach— 
bleiben, oder ſonſt für ein Werf der 
Barmherzigkeit. Wir wollen aljo die 
Kranzipenden bei Begräbnifjen nicht 
völlig verwerfen, möchten aber einer- 
ſeits der Unwaährheit, der bloßen 
Formſache und anderjeit3 dem prun- 
fenden Uebermaß gewehrt jehen.“ 

Bei Leichenbegängniffen mußten 
wir ſchon oft denfen, wenn doch der 
oder die Verſtorbene mehr Blumen 
und Kränze im Leben erhalten hätte, 
nad) dem Tode bringen fie den Ber- 
jtorbenen feine Ermunterung mehr. 

Wir jahen einmal eine Mutter ihre 
fleinen Kinder aufheben, damit fie in 
das blafje Angeficht des im Sarg lie- 
genden Baters bliden fonnten und 
dabei jagte fie: „Ja, Ihr lieben Kin— 
der, Ihr hattet einen guten Bater.“ 
Wir fannten die Familienverhältnifje 
und da fam uns der Gedanke: Ya, ja, 
hätte diefe Frau doc ihrem Gatten 
dies gejagt, als er noch am Leben 
war, da hätte es ihn ermuntert, in jei- 
nem ſchweren Lebenskampf. Ein Blu- 
menjtrauß am Geburtstag oder bei 
einer anderen Familienfeſtlichkeit 
bringt einer Perſon mehr Freude und 
Yufmunterung als eine Wagenla- 
dung von Blumen und Aränzen auf 
dem Sarg und Grabe. Solche Blu- 
menfpenden können aud das Xeibd, 
das man dem Berjtorbenen angethan 
hat, nicht wieder gut machen. Alfo, 
Blumenjträuße und Aränge im Xe- 
ben, da fommt der köſtlichſte Duft al- 
len zu Gute. 

Keiner genieht jein gegenmwärtiges 
Alter: jeder bereut zehn Jahre zu 
ipät, was er zehn Jahre vorher ver- 
faumt bat. 





Sungernde, auch noch fo viele, find 
unferer Gleichgiltigfeit gewiß; nur 
Verhungerte fönnen auf unſer Mit- 
leid ficher rechnen. 
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Unterhaltung. 


Guſtav. 


Gortſetzung.) 


Der Mann ſchien etwas zu entgeg- 
nen. Der Aufſeher jtredte ihm die 
geballte Fauſt entgegen und ſchrie: 
„Scher Dich, ſonſt ſchlag ih Dir die 
Knochen in fingerlange Stüde!“ 

Schleunigſt entfernte fi der 
Mann und näherte ſich murmelnd 
und zähnefnirjchend den beiden. Ma- 
rie erfannte ihn zuerſt: „Es it 
Wolf!“ Ihr Mann ftand mit weit 
geöffneten Augen, und jein Herz 
flopfte. Es war Wolf! 

Guſtav fühlte feine Schadenfreude, 
nein — aber, o Herz des Menjchen! 
— eine gewiſſe Genugthuung ob der 
göttlichen Gerechtigkeit jpürte er doch. 
Da flüfterte Marie: „Wie arm und 
elend er iſt!“ Und ein Sprüdhlein, 
darüber er am legten Sonntag ge- 
predigt, jtand urplötzlich und leben- 
dig vor feiner Seele: „Segnet, die 
euch Fluchen, thut wohl denen, die 
euch hafjen und verfolgen!“ Das 
wurde er nicht los. 

Der Mann war jchon, ohne fie zu 
erfennen, borübergeeilt. 

Guſtav fabte feine Frau am Arme 
und rief: „Ruf’ ihn zurüd, Marie!“ 
Und fie lief ihm nad: „Herr Wolf, 
wir wollen Ihnen gerne helfen, wenn 
wir fönnen.“ Er jtugte und erfannte 
beide. 

Der Paſtor näherte fih: „Rom- 
men Sie vorläufig mit uns, wir woh- 
nen in der Nähe!” 

Wolf jah zur Erde; Stolz und 
Not, denn er hatte feinen Cent in der 
Taſche, fampften in ihm; eine heim- 
lihe Furcht fam dazu: Wollen fie 
mich etwa der Polizei ausliefern ? 

„sch gebe Ahnen mein Wort, dab 
wir nichts Böfes im Sinne haben, 
fondern um Gottes willen Ihnen ei- 
nen geringen Dienjt leiſten möchten.“ 

Zögernd ging Wolf mit ihnen, und 
ſchweigſam jchritten die drei zum 
Pfarrhauſe. An der Schwelle jtocdte 
Wolf, als ob hier jein Geſchick ſich 
entjcheiden folle. 

Der an den Schmuß des Zeltlagers 
Gewöhnte jah fich eritaunt um in dem 
behaglihen Zimmer und blieb. Kei— 
ner drang in ihn mit ragen, jon- 
dern Guſtav erzählte, wie wunderbar 
es ihm gegangen jei. Wie ein redh- 
ter Tramp habe er die Reiſe nad) 
New Horf gemadt, beruntergefom- 
men wie nur einer, aber durd Gottes 
Gnade ſei er auch wieder hinaufge- 
fommen. Ehe ein Jahr verſtrichen 
fei, habe er auf dem fogenannten 
„Clergymäans tidet“ d. h. auf einer 
Fahrkarte zum halben Preife, wie fie 
den Geiftlichen aller Konfejjionen ge- 
währt werden, nad) Blue Springs 
reifen dürfen. Nur bei Gott jeien 
ſolche Sprünge möglich. — Wolf ver- 
ſank in finftere® Brüten. Bei ihm 
waren e8 ebenjo jähe Sprünge, aber 
von oben nad) unten gewejen. 

Als Marie das Abendeſſen brachte 
und ihn mit freundlicher Schielichfeit 
ganz wie einen Gajt des Haufes be- 
handelte, erhellte ſich fein Geſicht, 
aber fein Mund blieb verichlofien. 
Mie immer vor dem Zubettgehen 
hielt der Paſtor Abendandadt. Man 
wußte nicht, ob Wolf zugehört hatte, 
denn er ſah zum Fenſter hinaus. Gu- 
itab legte die Sand auf feine Schul- 
ter: „Darf ic; Ihnen Ihr Stübchen 








oben zeigen?” Aber Wolf jab mie 
regungslos, bis er plöglic aufjprang 
und rief: „Hören Sie mid) erjt, und 
dann jagen Sie mid) aus dem Haufe! 
Ich Habe Ihre Schrift nachgeahmt 
und den Wechjel gefälicht! Ich habe 
Sie nad; Amerika getrieben! Meine 
Schulden... meine Schlechtigfeit . . 
meines Baters Sariberzigfeit ..... .“ 
Die Stimme ſchlug ihm über, er 
fonnte nicht weiter reden. 

Guſtav aber antwortete janft: „Ich 
wußte es jchon lange, Wolf! Aber 
der Herr hat mich in diejes Land ge- 
führt‘. . . Geben, Sie jegt auf Ihr 
Kämmerlein, um mit einem anderen 
darüber zu reden!“ — Willenslos 
folgte er der Weijung. 

An dem Abende ſprach Guſtav zu 
feiner Frau: „Das freiwillige Be- 
fenntnis giebt mir zuderfichtliche 
Hoffnung, daß er noch nicht verloren 
iſt, jondern aerettet werden kann.“ 
Sie nidte, halb in Zuftimmung und 
halb in Zweifel. 

Den nädjiten Morgen fam Wolf 
von feinem Kämmerlein herunter, ge- 
faßter umd mit einem freieren Blid. 
„sch will verjuchen, mic) bis Omaha 
durchzufchlagen, in einer großen 
Stadt möchte e8 mir am leichteiten 
gelingen,“ meinte er. 

Marie war verjucht, e8 wie eine 
Anſpielung auf einen kleinen Reije- 
vorſchuß anzuſehen, aber Guſtav ent- 
gegnete ſchnell: „Nein, zunächſt blei— 
ben Sie bei uns!“ Und nach einigem 
Nachdenken fügte er ſehr ernſt hinzu: 
„Eins aber muß ich wiſſen, und zwar 
die volle, umverfälihte Wahrheit: 
Wie iſt der Schiffsarzt geſtorben?“ 
Keiner atmete. 

Wolf ſprang auf und ſchrie: „Sch 
ſchwöre bei ... bei allem . . . ich bin 
kein Mörder. Ich wußte nicht, an 
wie viel Morphium er ſich gewöhnt 
hatte/ und gab ihm genau die Doſen, 
die er verlangte . . was ich nad) ſei— 
nem Tode that, wiſſen Sie.“ 

Es fang alaubhaft. Guſtav und 
feine Frau atmeten erleichtert auf. 
Unter Menschen ijt Feiner, der einen 
Mörder in feinem Haufe herbergen 
fönnte 

Acht Tage verjtrichen. Marie hatte 
mehr Vertrauen gefaßt. Der Gaſt 
nämlich hatte erflärt, daß er nicht 
müßig gehen fönne, fondern ſich ger- 
ne nützlich machen wolle. Unaufge— 
fordert fäuberte er den freien Plat 
vor der Kirche von dem üppig wu— 
chernden Unkraut. Solcher Reinlich— 
keitsſinn gefällt dem Sinn der 
Frauen. Danach fing er nach Guſtavs 
Anleitung an, im Garten Löcher auf- 
zuwerfen für Obitbäume, die im 
Serbite gepflanzt werden jollten. — 
Molf hatte in diefem Lande doch et- 
was gelernt, nämlich daß nur der 
thätige Menſch, was auch immer er 
thue, als Menich geachtet werde. Frei— 
lich, als zwei Dutend Löcher geara- 
ben waren, wurde wiederum eine Aır- 
ipielung auf die Omahareife gemacht, 
und das aefiel Marie nicht. Aber 
das dritte Dutzend wurde in Anariff 
genommen. 

Menn morgen® und abends aus 
dem Morte Gottes gelefen und ein 
Gebet geſprochen wurde, ſah er zu 
Boden, wie in Gedanken verfunfen. 
Was in feinem Innern vor fich gebe, 
fonnte feiner ſehen, nur daß er es 
nicht frohfame Friedensgedanfen ma- 
ren. An einem Abende hatte Guſtav 
das Wort gelefen: „Sa, mir haft du 
Arbeit gemacht in deinen Sünden, 
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und haft mir Mühe gemadht in dei- 
nen Mifjethbaten. Ich tilge deine 
Uebertretung um meinetwillen und 
gedenfe deiner Sünden nicht,“ griff 
Wolfs Hand und jprac bewegt: „Wir 
haben Gott viel Mühe gemadt, aber 
er gedenkt unjerer Sünden nicht, wo— 
fern wir derſelben gedenfen... ha— 
ben Sie Ihre Sünden zu Gott ge- 
bracht ?“ 

Wolf jah ihn an, als wenn er ihn 
nicht verſtände: „Ich denfe vielmehr, 
er bat fie über mich gebracht .. . was 
ih an Torheit und Unrecht gethan, 
dafür habe ich voll und ganz die 
Strafe tragen müſſen.“ 

Ehe Guſtav die rechte Antwort er- 
jonnen, hatte Wolf fich entfernt. Ma- 
rie meinte traurig, fein Herz jei nod) 
ferne von der Erfenntnis feiner jelbit, 
aber Guſtav jprah anders: Mau 
müſſe nur eben jo viel Geduld ha— 
ben, wie Gott mit uns. 

Der Frauen Blid ſoll ſchärfer fein, 
als der der Männer. Am Nachmittage 
des folgenden Tages ſaßen die beiden 
im Wohnzimmer, aus dejjen Fenitern 
man die Lanhamer Straße, d. h. das 
ausgefahrene Stück Prairie zwiſchen 
den beiden Häuſerreihen ganz bis 
zum roten Schuppen hinunter über- 
jehen fonnte. Der Zmwei-llhr-Zug 
hatte‘ gepfiffen und Guſtav feine Uhr 
danad) geitellt. Die Züge waren die 
Stadtuhr des Orts. Wolf war im 
Sarten und grub das jechsunddrei- 
ßigſte Loch. . Es joll das legte fein,“ 
murmelte er unmwillig und trodnete 
ſich den Schweiß von der Stirn, „eine 
abicheuliche Arbeit, fait wie ein Grab, 
das ich mir jchaufle!“ Er ſchrak hef- 
tig zuſammen, denn jein Spaten hatte 
zwei Würmer durchitoßen, und das 
da unten jchien ihm fo tief umd 
ſchwarz und ſchaurig. „Das letzte 
Loch!“ murmelte er und beſchleunigte 
die Arbeit. 

Guſtav ſtand am Fenſter: „Sieh, 
ein Herr und eine Dame bleiben nicht 
unten in der Stadt, ſondern kommen 
bier herauf!“ Nun ſtrengte Marie 
auch die Augen an, weil an Wochen— 
tagen der Kirchenweg wenig betreten 
wurde, und es zeigte ſich thatſächlich, 
daß ihre Augen ſchärfer waren als 
ſeine, denn ſie ſagte ſofort: „Die 
Dame iſt Hertha und der Herr unſer 
Schwager!“ obgleich ſie den letzteren 
überhaupt nicht, die erſtere aber ſeit 
Jahren nicht geſehen hatte. 

Guſtav ſtürmte zur Thür hinaus 
und dem Beſuch entgegen. Da gab's 
ein Küſſen und Grüßen und Hände— 
ſchütteln, ein Fragen und Antworten 
hin und wider, ſo daß man Wolfs 
Anweſenheit im Hauſe gänzlich ver— 
gaß. 

-Man hörte ſeine Schritte in der 
Küche — Guftav ftotterte ſaſſungs— 
los: „Willibald iſt bei uns!” — aber 
es war zu jpät, in demjelben Augen: 
biif hatte der Ahnungsloſe das 
Wohnzimmer betreten. Sein eriter 
Ali begeanete Hertha erichrodenen 
Nuaen, und das verwirrte ihn. Sein 
zweiter, der wie hilflos und fluchtipä- 
hend durchs Zimmer glitt, wurde zum 
jprübenden, giftig-arünlichen Blitze 
und bohrte jich in Haralds Augen, die 
durchdringend auf ihn gerichtet wa— 
ren. Seine Gefichtöziige verzerrten 
fih. In diefes Mannes Nähe konnte 
er nicht atmen, ohne zum Mörder zu 
werden. Er jtürzte zur Thüre hin- 
aus und in fein Zimmer hinauf. 

Das war wie ein trüber Wermuts 
tropfen, in die helle Freude des Wie- 
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derjehens hineingefallen. Harald 
börte die näheren Umſtände und äu- 
berte: „Der Menſch ijt-mir unheim- 
lich, geben wir ihm das nötige Reiſe— 
geld!” Dem aber widerjegte ſich Gu— 
ſtav. Ihn aus dem Haufe zu weijen, 
hieße das Gaftreht und das Gebot 
der Liebe gröblich verlegen. 

Er trug ihm das Abendejjen hin— 
auf in die Kammer und redete freund- 
lid) zu ihm, wie zu einem Kranken. 
Aber Wolf jchwieg und ftöhnte nur 
ein paarmal. Die Kehle war ihm zu- 
ſammengeſchnürt, vom Sohn, den er 
binuntergeijchludt habe, meinte er. 
„Bleiben Sie bier oben in Ihrem 
Zimmer, morgen wollen wir bei rubi- 
gem Blute das Weitere bejprechen.” 

Unten ſaß man noch lange beifam- 
men und fand des Erzählens fein 
Ende. Hertha laujchte zumeilen nad) 
eben, und fein Geräuſch drang ber- 
unter. 

Wolf hatte die Stiefel ausgezogen 
und ging rubelos, unhörbar auf und 
ab. Es fümpfte in ihm. Aber nicht 
der Engel des Lichts und der Geiit 
der Finjternis kämpften miteinander. 
Nein, Hab, Neid und ein graufiger 
Grimm gegen alles rangen in ihm, 
um ſich zu vernünftigen, durchführ— 
baren Gedanken zu geitalten; aber 
das wiitende, wahnfinnige Gewühl 
jeines Innern gebar nur Ungeheuer. 
Wenn er ſich und das Haus mit allen 
darinnen und die ganze Erde in die 
Luft jprengen könnte, da fie in tau— 
jend Stüde, in Nichts zerjtiebe! Er 
preßte die Stirn, bis andere Gedan- 
fen famen. Sie, Hertha, hatte ihn 
höhniſch angefehen! Konnte aud aut 
höhnen, hatte ja ihre Rache gehabt! 
War durch diefen Mann, der ihr Ge- 
liebter oder gar ihr Mann war, mei- 
iterlic; geräcdht worden. Der hatte 
ihn aus Greenleaf, aus dem vollen 
Glück berausgejagt wie einen Hund! 
Dem möchte er mit jeinen Händen an 
die Gurgel greifen und ihn würgen 
und fich weiden an dem Anblid! Ja, 
er hatte Sertha geliebt, und als er jie 
erblidte, eine Höhe geſehen, auf die 
er wohl binauf gewollt hätte. Aber 
der Grund jei jhon zu untergraben 
newejen und das Gerüſt zu morſch. 
Es jei zufammengebroden .... und 
müſſe immer weiter brechen. Pah, 
böſe und aut; leere Begriffe! Es 
gäbe nur ein Nützlich oder Schädlich, 
ein Dumm oder Klug! Und Guſtav? 
Sei fein jchlechter Kerl, aber ein dum 
mer Simpel! Darum einfach hinweg 
iiber die weichmütigen Menichen, hin— 
weg über die feigen Bedenken! 

Ohne Dämmerung breitete Die 
Nacıt ihre dunklen Fittifche iiber die 
Erde. Und die Menichen jchliefen. 
Nur, was das Licht fcheute nnd die 
Nacht Tiebte, Schloß nicht die Mugen. 

(Schluß folat.) 


Die Seele vom Genuß, o Fremd, 
iſt deſſen Kürze, 

Furcht des Todes iſt des Lebens 
ſcharfe Würze, 

Thor klagt über'm Schmaus, daß 
er jo früh ſei aus: 

Weiſer ißt fich ſatt und gebt ver 
gnügt nad) Haus. 

Fr. Rückert. 
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Sute Antwort. Y.: „Wer jind 
denn die Leidtrogenden, die aar ſo 
ichredlich weinen und jammern.“ 

B.: „Die lachenden Erben!” 
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— ir wurden durd; Acbeit, wel- 
che ipeziell jchnell geliefert werden 
mußte, verhindert, die Prämienlijte 
dieje Woche zu bringen. 





Wir jind frob, berichten zu kön— 
nen, daß fich unfere Leſerzahl täglich 
vergrößert. Wer bat Luft, fich die 
„Rundſchau“ oder eine Xehrerbibel zu 
verdienen? Man leje unſer Anerbie- 
ten. 





Wer ums drei neue Leſer und 
53.00 zuſchickt, dem ſchicken wir die 
„Rundſchau“ von jegt bis Neujahr 
‚1909 umfonit zu. Ebenfalls erhalten 
alle neuen Leſer die „Rundichau” von 
jegt bis Neujahr aanz umſonſt. 





Montagnadhmittag wurde der 
82jährige in weiten Kreiſen befannte 
Sohn Ruprecht, Farmer, in Breble, 
Ind. von einem Schnellzug getroffen 
und getötet, als er im Begriffe war 
das Eijenbahngeleije per Bugay zu 


freuzen. Sein Pferd wurde ebenfalls 
getötet. Er hinterläßt eine 80jährige 
Witwe. 


Vorige Woche erhielten wir 
mehr neue Bücher; auch ein ſchönes 
Liederbuch: Seimatfläng“, 
Glaubensſtimme und Fro— 
he Botſchaft zuſammen gebun— 
den. Moroffo-Einband. Dieſes Buch 
enthält viele alten Kernlieder und ko— 
ſtet portofrei nur $1.25. Wer ſeinen 
Namen in Golddrud auf den Dedel 
wünjcht, füge noch 10 Cents hinzu. 
Auch haben wir jekt eine große Aus— 
wahl Ziebfäjtchen vorrätig. 

Die Erzählung von „Guſtav“ 
geht jett bald zu Ende, dann bringen 
wir eine intereffante Geſchichte, welche 
jih in Rußland während des Krim 
frieges zutrug; es iſt aber feine 
Kriegsgeſchichte, jondern eine, wie 
man zu jagen pflegt, aus dem Le— 
ben aegriffene. Dieſelbe iit 
lefjenswert für jung und alt. 

— Vorige Woche jtarb der alte 94 
jährige Greis im biefigen Armen- 
baus, von dem wir neulich berichte- 
ten, dab er, nachdem er jich die Hüfte 
verrenft, ſich durch die Waflertaufe 


+ der 


Mennonitengemeinde anſchloß. 
Die Trauerverfammlung in der Men- 
nonitenfirde war nur Elein—Bluts- 
freunde hatte er feine mehr. Pred. 
Samuel oder, hielt die Leichen- 
rede. Der Editor war aud) einec der 
Träger, und wir dachten an den Kon- 
trait zwijchen dem Begräbnis eines 
Armen und das eines Reichen! 





Unſer alter Vater berichtet, dab 
es ihm in feiner neuen Heimat jehr 
gut gefällt. Die mit Frucht belade- 


nen Mepfel- und PBirnenbäume, die 


bald ausgeivachienen Apfelfinen und 
Zitronen find ihm eine Luft und muß 
er die Dinger immer wieder mit 
Wohlgefallen betrachten. 

Schwager Ens hat ficd zu jeiner 13 
Aeres großen ſchönen Farm nod 27 
Aeres binzugefauft für $80 per Aere. 


Schwager P. W. TH., Needley, 
Cal. berichtet, da Br. Nohn 9. Th. 
und Familie von Janſen, Neb., dort 
wohlbehalten angefommen jind und 
jedenfalls auf ihr Land ein Wohn- 
baus bauen werden. Br. 9. %. Frie— 
jen, welcher audy mit Familie von 
Sanfen dorthin überjiedelte, hat ſich 
10 Neres Land gefauft für $162.50 
ver Mere; fie find auch am Bauen. 
Die Nachricht, da e8 am 12. Sep- 
tember in Sasfatchewan geichneit, hat 
jie jehr überrajcht. Peters Frau wird 
lanalam bejjer. 


Vorigen Mittwoch jtarb bier der 
alte Onfel Hug. Er war ungefähr 
ichs Monate franf an Yungenfrebs. 
Er wohnte ſchon in Elfhart als das- 
jelbe noch ein kleines „Städtle“ war. 
Während wir diejes jchreiben, findet 
das PVegräbnis von ihrem Haufe aus 
itatt. Pred. Bachman und Br. J. F. 
Funk halten die Leichenreden. Wir 
drücen der lieben Mutter und den 
Kindern hiermit unſer innigites Bei— 
leid aus. 


Sonntagabend feierte der Nur 
gendverein in der Mennonitenfirche 
Miſſionsfeſt. ES war recht lebhaft. 
Pr. A. B. Kolb gab einen illuitrierten 
Rortrag über Dhamtari, Indien, Bon 
den dort ji) in der Arbeit befinden- 
den 13 Miffionaren fommen 11 von 
Elfbart. Im Aſyl find 150 Aus: 
jäbige, wovon ungefähr 125 Glieder 
der Gemeinde find; überhaupt zählt 
man auf den drei Stationen bereits 
500 aetaufte Mitglieder. Ungefähr 
100 Waijenfinder fanden dort Ob- 
dad. Der Wert der drei Stationen 
iit über $50,000. Br. Peter Friejen 
fönnte vielleicht einen genauen Be: 
richt einſchicken. 


Nächſte Woche werden wir an 
alle Yejer der „Rundſchau“ in Ca- 
nada, welche nicht bis Neujahr 1908 
bezahlt haben einen Fleinen Zettel 
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mit der „Rundſchau“ jchiden; aus 
demjelben fann jedermann erjehen, 
wieviel Geld er ſchicken muß, um die 
‚Rundihau“ bis zum 1. Januar 
1909 zu bezahlen. Die Ernte im 
ganzen canadiichen Nordweiten iſt ja 
jehr gut und die Preife für alle Pro— 
dufte find höher als gewöhnlich, folg- 
lich wird es ja aud niemand ſchwer 
fallen, den fleinen Betrag bis zum 
1. Dezember 1907 einzujchiden. Es 
fojtet uns jede Woche iiber $5.00 ba- 
res Geld, die „Rundſchau“ nad Ca— 
nada zu jchiefen, und wir bitten nod)- 
mals brüderlich, bezahlt für „Rund- 
ſchan“ und „Iugendfreund“ im Ror- 
aus. 





— Vorigen Sonntag war der Edi- 
tor und feine ganze Familie von ei- 
nem unjerer Nadbarn zu Mittag ein- 
geladen. Selbſtverſtändlich nahmen 
wir die Einladung an. Während der 
Mahlzeit ſagte der Hausvater, daß 
er Schon daran gedacht hätte, feinen 
zwei lindern ein „Bong“ zu Faufen. 
Tod) ich wiirde e8 nur unter gewiſſen 
Bedingungen thun, jagte er. Auf un— 
jere Frage, was diefelben wären, ant- 
wortete der Vater: MW. wird verfpre- 
chen müſſen: „Nie Tabaf zu Fauen 
oder zu rauchen und nie zu fluchen.“ 
Auf unfere Frage was denn die Tod)- 
ter würde verfprechen müſſen, ſagte 
der Vater: „Nie ins Theater, auch 
nicht zum Ball oder Tanz zu gehen. 
Der Vater hat in feinem Leben nie 
Tabak gebraucht. Seine Kinder, un- 
gefähr 12 Jahre alt, find jet gerade 
alt genug, obenerwähnte Untugenden 
und Laſter zu verfjuchen. Wir freu- 
ten ums, dab der Vater feinen Kin— 
dern etwas Gutes und Nützliches bie- 
ten will, um fie vor dem widernatür- 
lihen Berjuchen und Abgewöhnen 
und Ablegen des Laſters zu beiwah- 
ren. 


— Tie werten Xejer im hoben 
Norden finden in diefer Nummer eine 
Anzeige von unjerem jungen Freund 
Sohn PB. Janſen, Sohn unseres alten 
Freundes und Nachbars Peter Jan- 
jen, Janſen, Neb, Der’ „Hans“ wohnt 
in Winnipeg, Man, und iſt dort im 
die Fußſtapfen ſeines Großvaters ge— 
treten — er iſt Weizenkäu— 
fer geworden. Ober aud jonit 
Großvaters Anfichten und deſſen Leh— 
ren befolgt, wiſſen wir nicht. Die 
meiſten Leſer wiſſen, daß der alte 
Onkel Korn. Janſen, Beatrice, Neb,., 
fr. Berd;ansf, Rußl. ein chriſtlicher 
Temperenzmann war und wohl ſelten 
Zeit und Mittel ſcheute, wenn es galt 
einen Mann vom Gebrauch des Ta— 
baks oder vom Trinken zu befreien. 
Doch wir erinnern uns, daß „Sans“ 
das Bigarrettenrauchen feiner Fleinen 
Braut zulieb einit aufgab; hboffent- 
lich hat er e8 nicht wieder angefangen. 

Man leie die Anzeige und jchreibe 
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an Freund Yanjen — deutſch oder 
engliſch — ehe man feinen Weizen 
verfauft, er fann beide Spradjen jpre- 
dien, jchreiben und lejen. 





— ®ir erhalten wöchentlid ein 
Blatt von der Börje in London, Eng- 
land. Aus demjelben erjehen wir, 
da man dort mit unausipredhlichen 
Zahlen verjteht umzugehen. In die- 
jem Blatt werden den Spekulanten 
der Welt alle erdenklichen Ratſchläge 
erteilt. Die Gewinjte und Berlujte 
eines Waghalſigen u.j.iv. werden dort 
verzeichnet. Dem Bericht „Amerifa- 
niſcher Eijenbahnverfehr”“ entnehmen 
wir folgendes: i 

Die Santa Fe Bahn verdiente im 
Suni 1907, $7,857,000. Nettover- 
dienit $2,933,000. Neingewinn in 
12 Monaten $34,816,000. 

Canadian Northern Bahn verdiente 
im Juni $963,000, im Jahr $7,493,- 
000. Reingewinn im Jahr $2,118,- 
000. . 
Canadian Pacific im Juni $6,- 
818,000; im Jahr $72,218,000. 
Neingewinn im Jahr $25,303,000. 

Lafe Shore im Juni $11,161,000, 
in ſechs Monaten’ $21,590,000. Rein- 
gewinn in jehs Monaten $5,276.- 
000. 

Nod Island im Juni $5,368,000, 
im Jahr $60,239,000. Reingewinn 
im Jahr $17,518,000. 

Union Pacific im Juni $6,586,- 
000, im Jahr $76,041,000. Reinge- 
winn im Jahr $33,396,000. 

Folglich haben dieſe genannten 
ſechs Bahnen zufammen einen Rein- 
gewinn von ungefähr 124 Millionen 
Dollars per Jahr. 





Einladungen. 

Weil die legtjährige Konferenz be- 
ſchloß, dab das diesjährige Ernte- 
danffejt bei Janſen, Neb., jtattfinden 
jollte, haben wir beitimmt, den 20. 
Dftober 1907 das Erntedankfejt zu 
feiern und anſchließend die Konferenz 
abzuhalten. Wir laden hiermit alle, 
bejonders die werten Geſchwiſter zum 
befagten Datum herzlich ein, um teil 
zunehmen an den Gegnungen des 
Herrn und thätig zu fein in der Ar- 
beit für ihn. 

Im Namen der Gemeinde, 

Safob Faſt. 

Co der Herr will und wir leben 
uedenft die Nebrasfa und Minnejota- 
Konferenz in dem Ebenezer Bethaufe 
nahe bei Senderjon, Neb., am 20. 
Dftober ein Miffionsfejt zu feiern. 
Am 21. Sonntagsihulfonvention und 
am 22. Bibelbeiprecdhung, wozu be- 
fagte ®&emeinde alle Liebhaber des 
Reiches Gottes von nah und fern zu 
reger Teilnahme herzlich einladet. - 

Das Programm erfcheint jpäter. 

Das Programmfomitee. 














1907. 


Brieffajten. 


Safob P. Löwen, Langham, Sasf. 
— Beitellung und Auftrag erhalten 
und ausgeführt. NKorrejpondenzen, 
Berichte, Bitten u.j.w. nehmen wir 
ohne Zahlung auf. Wünſche glückliche 
Reije.- Ed. 








Adrehveränderung. 





Ahr. Iſaak von Beatrice nad) Flo- 
ris, Okla. 

ob. Wannow von Windom nad) 
Mt. Lake, Minn. 

Korn. B. Unruh von Hurley, Süd- 
dafota, nad) Mercer, N. D. 

D. 3. Friefen von Moundridge 
nad Syracuje, Kan. 

Kalender! 

Unjer Familien-Kalender fir 1908 
iſt jeßt fertig. Unſere Agenten, 
Freunde und Leſer der „Rundichau“ 
möchten ihre Beitellungen einſchicken; 
diejelben werden prompt ausgefirhrt 
werden. Die Preije find wie folgt: 


1 Eremplar portofrei $ .06 

12 Eremplare portofrei 45 
25 Eremplare portofrei ‚90. 
100 Eremplare portofrei 3.50 
100 Erempl. nicht portofrei 2.50 
250 Exempl. nicht portofrei 4.25 
500 Exempl. nicht portofrei 7.50 
1000 Erempl. nicht portofrei 12.50 


Man gebe jtetS genau an, ob mai 
den deutſchen oder engli- 
ihen Kalender wünſcht. 

Adreſſiere: 

Mennonite Publiſhing Co., 
Elkhart, Indiana. 








Aus mennonitifhen Kreiſen. 

Freund Jakob Driedger, Winkler, 
Man,— ſchickt einen neuen Leſer für 
„Rundſchau“ und „Nugendfreund“ 
und berichtet, dab das Drejchen bis 
zur Hälfte beendigt iſt. Der Ertrag 
iit: Weizen 12 Bu., Hafer und Ger- 
ſte 25 Bu. vom Mcre. Weizen Eojtet 
93 Cents per Bu. Er hätte gerne dic 
richtige Adreſſe des Joh. Driedger, 
früher Dleta, Ofla. (Seine Adreſſe 
iſt jeßt: Fargo, Okla. — Ed.) 

Unjere Tante P. M. Barkman, 
Hillsboro, Kan., war neulich in Ofla- 
homa auf Beſuch, um ihrem älteiten 
Sohn einen Beſuch abzujtatten. Die 
Tante ijt recht einfam — nur Tochter 
Maria und ein Pilegejohn find nodı 
bei ihr. 

In Hillsboro jtarb Franz Krauie 
plöglih am Serzichlag. 

Gerhard Dalke, Lehigh, bat fein 
Wohnhaus auf eine Sektion Land im 
weitlichen Kanſas vertaufcht. Er will 





jegt auf feine leeren Baujtellen ein 
neues Haus bauen. ’ 

Auf der Farm von Peter 3. Rem- 
pel, der nahe Rojthern, Sasf., wohnt, 
brach am Sonntagnadmittag Feuer 
aus, welches Schaden im Werte von 
2500 anrichtete, dem eine Verjiche- 
rung von $1000 gegenüberiteht. 

Das euer begann aus noch un- 
aufgeflärter Urſache in- einem Heu- 
jchober, die Hauseinrichtung wurde 
fait vollftändig zeritört, dagegen ge— 
lang es, alles Vieh und die landwirt- 
ichaftlihen Maſchinen zu retten. 

Der Familie Nempel unjer Bei- 
leid. 

Von Janjen, Neb. 

Vorigen Freitag regnete es, 
11% Zoll Wajier. 
ſehr troden. 
ſchon gejät. 

Am 26. September jtarb Frau 
Seinric riefen GKrimſche); fie war 
Kl. P. Friejens Tochter. Alte Korn. 
Frieſen, Meade, Ktan., hielt die Lei— 
chenrede. Offb. 14. Sie war jedys 
Monate lang franf. 

Peter Brand und Kl. B. Friejen, 
Witwer, gedenfen Dienstag, den 1. 
DOftober, eine Bejuchsreife nad; Mani- 
toba anzutreten. Joh. ©. Friefens 
müſſen noch warten. 

Jakob Enſen werden nächſte Woche 
von ihrer ausgedehnten Reiſe nach 
Manitoba zu Haufe erwartet. 

Unſer Nachbarſtädtchen Beatrice 
feierte vorige Woche ihren goldenen 
Jahrestag — ſie brauchen drei Tage 
dazu; heute iſt der letzte Tag. Es 
ſind von hier auch viele hingefahren. 

Joh. Bartels Familie fuhr am 26. 
ab nach ihrer neuen Heimat, Meade, 
Kanſas. 

M. B. Koopen haben ihr Wohn— 
haus in der Stadt ſchön angeſtrichen 
und auch einen neuen Pferdeſtall ge— 
baut; J. J. Th. war Baumeiſter. 

Mittwoch feierten Heinrich Wegele 
und Tina Krauſe (Joh. F. Krauſen 
Tochter) eine lebhafte Hochzeit. 


fiel 
Es war aud ſchon 
Der meiſte Weizen iſt 


Nanbüberfall auf das Gut Felienthal. 
Ungefähr drei Werjt von Werners- 
dorf, Halbitädter Wol., liegt das Vor- 
werf Felſenthal, weldes bis jetzt 
sräulein Gertruda Reimer gehörte. 
Im unteren Stod jchlafen die Dienit- 
mädchen, während im zweiten Stod 
Frl. R. und ein anderes älteres Fri. 
Eliſabeth Braun und Frl. Agatha 
Nickel wohnen. Der Verwalter des 
Gutes H. Neufeld, wohnt in einem 
Nebenhaufe, außerdem iſt auf dem 
Hofe die jogenannte „„Kyxua‘‘ als 
Wohnung für das Gefinde. 

Am 23. Auguit, 9 Uhr abends, 
während die drei Fräulein im Korri- 
dor des zweiten Stods um den Tifch 
ſaßen und aud der Verwalter Neu- 
feld, der die Gewohnheit hatte, fie 
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abends zu bejuchen, bei ihnen war, 
flinfte es an der äußeren Thüre, nad) 
welcher vom Korridor eine Freitreppe 
hinunter geht. Die Thür war nicht 
ve:riegelt, es fam aber aud niemand 
berein. Der Verwalter ging nun au 
die Thür, um nachzuſehen, was da jei 
und jand, als er jie öffnen wollte, daß 
jie von außen zugehalten wurde. Als 
er diejes den Frauen mitteilte, rief 
ihm Frl. R. zu, er jolle die Thür ver- 
riegeln. Er that diejes und eilte dann 
an die nad) dem Garten führende äu— 
here Thür. Hier hörte er den Nadıt- 
wächterruf: „Diebe, Näuber. . Dar- 
auf jprang einec der Räuber aut 
ihn zu, padte ihn an und jchrie: 
„Entferne Dit jofort!” Darauf 
ihoß er aus unmittelbarer Nähe 
zwei Schüſſe auf den Nachtwächter ab, 
worauf letterer tödlich verwundet 
niederfiel. Neufeld lief num auf den 
Boden und rief vom Bodenfeniter 
aus um Silfe; als Antwort wurde 
nad ihm geichofien. Einige Kugeln 
waren nicht weit von ihm in die Wand 
gefahren. Er eilte nun zu dem ent: 
gegengejegten enter und rief auc 
von dort um Hilfe, aber auch da fa- 
men Schüſſe, jo daß angenommen 
werden muß, daß mehrere bewaffnete 
Räuber das Haus umitellten. Unter— 
dejien hatten in dem unteriten Stod 
zwei Mann die Dienitmädchen auf- 
oefordert, zu öffnen, was diejelben 
nicht thaten. Nun jchoffen die Räu 
ber einige Schüfle zum Feniter und 
drohten fie zu erichießen, wenn fie 
nicht jofort öffnen würden. Daraut 
öffneten fie die Thür. Eines der 
Mädchen mußte die am wenigiten ge— 
bräuchliche Thür, die auf den zweiten 
Stod führt, öffnen. Nm Korridor 
fam Neufeld gleichzeitig mit ihnen zu 
den Frauen, welden fie unter An 
drohen mit dem Revolver Geld abver 
langten. Agatha Nidel gab ihnen aus 
ihrer Taihe 50 Rubel. Darauf ver- 
langten fie mehr Geld. Gertrude R. 
holte jet die Schlüflel hervor. Wäh- 
rend fie noch zögerte, ihnen die 
Schlüſſel zu geben, ri einer der Räu— 
ber fie ihr mit Gewalt aus der Sand, 
mobei er ihr einen Finger leicht ver- 
legte. Neufeld nötigte fie ins Gaſt— 
zimmer, fie aber gingen direft in das 
Zimmer der Gertruda Reimer. Let 
tere mußte die Qampe halten, wäh— 
rend die Räuber in aroßer Salt und 
Aufregung — der Schweih; ſtand ih- 
nen auf der Stirn — in der Komode 
nach Geld fuchten und dort mehrere 
hundert Rubel fanden. Unterdeſſen 
hatte fich ein dritter Räuber hinzuge- 
funden, der einen runden Gegenitand 
in der Größe eines großen Apfels in 
der Sand hatte. Er faate, daß dieſes 
eine Bombe ſei und daß er fie werfen 
werde, fofern fie nicht alles Geld ae- 
ben würden. Frl. Elifabeth Braun 
fragte die andern in deuticher Spra- 
che, ob fie ihr weniges auch geben 


jolle, diefe rieten ihr ab. Neufeld 
fragte die Räuber, ob er auch jein 
Geld geben jolle. Sie fragten, wie 
viel er habe. Er antwortete, 14 Ru- 
bel. Als er ihnen weiter mitteilte, 
daß er der Verwalter jei, erklärten 
fie, jie wollen einem armen Verwalter 
nicht ſein Geld abnehmen. Als Neu- 
feld in plattdeuticher Sprache meinte, 
er fenne einen, es fünnten Waldhei- 
mer Fabrikarbeiter jein, jehrie einer 
der Räuber ihn an: „Du fennit mid)? 
Da!“ Mit diefen Worten richtete er 
den Nevolve: auf ihn. Neufeld bat 
ibn zu jchonen, er jei Yamilienvater, 
worauf der Näuber ruhiger wurde. 
Bevor jie weggingen, erklärten fie, fie 
würden eine Bombe werfen. Der 
Verwalter drängte die Frauen in das 
andere Zimmer, er jelbjt eilte ihnen 
nad). Als er die Thür noch in der 
Sand hatte, zischte es und unmittelbar 
darauf erfolgte ein Arad). Durch die 
Grplojion waren die Füllungen aus 
der in der Nähe befindliden Thür 
binausgeichlagen, der Fußboden be- 
ſchädigt, drei Glasichränfe zerbrochen, 
die Dede hatte fich gehoben, mehrere 
Fenſterſcheiben waren zertrümmert. 
Glücklicherweiſe erlitt niemand der 
Anmwejenden eine Verlegung. Die 
rauen waren während der ganzen 
Zeit und auch nachher ruhig und ge 
faßt. Bon den Verbrechern iit bis 
jegt feine Spur. Es waren junge 
Perſonen, dem Ausjehen nad) fönnten 
es Fabrikarbeiter jein. Der Nadht- 
wächter jtarb am folgenden Morgen. 
(Fsriedensit.) 


Die neuen Zentralichulen in Ale 
randerfrone, Karaßan und Spat ba 
ben über Schülermangel nicht zu kla 
gen. Bis vor ungefähr einer Woche 
waren angemeldet: In Mlerander 
frone 102, in Sarakan 95, in Spat 
über 70 Schüler. 


Ghrbarfeit. 

„Ein Mägdlein fand einen golde- 
nen Ning und freute ſich jehr dar 
über. Als es ihn aber näber bejah, 
nabm es mit Schmerzen wahr, dab in 
dem Ring das Wertvollite, der Edel 
jtein, fehlte. „Mein Kind,“ jaate die 
Mutter, „liebe, diefem goldenen Rina 
chne Edelitein aleicht ganz und gar 
die Jugend und Schönheit ohne Ehr 
barfeit.“ 





Unſere Lampen fann niemand aus- 
löihen. Darum jehe jeder zu, dab 
er dieje zwei Stüde zufammen habe: 
das Del, das iſt das rechte Vertrauen 
und Glauben an Chriſtus, und die 
Lampe, das Gefäß, das ijt die Dienit- 
barfeit an Deinem Nächſten. In die: 
jen zwei Stücken bejteht das ganze 
chriitliche Leben: „Glaube Gott, hilf 
Deinem Nädjiten.“— Luther. 


Am fchwierigiten find jene zu be- 
urteilen, die fich nicht veritellen. 
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AMiſſion. 


Von der Chicago Miſſion. 








Liebe Miſſionsfreunde! Ich will 
verſuchen der Aufforderung des Edi— 
tors nachzukommen und etwas von 
dem Blumentag (wie Du es beliebit 
zu nennen) berichten und wohl aud) 
etwas von unjerer Arbeit beifügen. 

Pr. Yeaman hatte nad) verjchiede- 
nen Stellen geichrieben, daß wir un- 
jern Sonntagsichulichüilern, denjeni- 
gen, die zur Kinderverfjammlung und 
Näbeichule fommen und deren Freun— 
de eine Freude bereiten möchten, in- 
dein wir fie mit einem Blumenſtrauß 
beichenfen, diejenigen, die auf dem 
Lande wohnen und Blumen in Fülle 


baben, denfen wohl das ijt doch zu, 


einfach, aber nicht jo bier in der 
Großſtadt, wo viele Kinder feine ei- 
gene Blumen haben. Die Frage war 
nun, ob die lieben Geſchwiſter und 
Milfionsfreunde willig jeien mit 
Hand ans Werf zu legen und die lie- 
ben Schweitern ihre Blumen herge— 
ben wollten, um unſer Vorhaben in 
Nusführung zu bringen, und. jiebe, 
iiber Erwarten wurde gethban. Am 
Samstag, den 14. September fam 
eine Kiſte nach der andern bier an, 
woblgefüllt mit Blumen; dieſelben 
wurden nun in aller Eile in Sträuße 
gewunden, um fie den Kindern am 
Sonntag einzubandigen. In Der 
Home Miifio machte man 200 Sträu- 
ße bereit, fir die „Goſpel Million“ 
100 und wir etwas über einhundert. 
In der „Home Miſſion“ hatte man 
das Möglichite getban, um viele Kin 
der bereinzubringen, man batte näm- 
lit Kinder mit Blumenjträuße aus 
geſandt, um andere einzuladen, und 
ihre Mühe blieb nicht unbelohnt; es 
waren iiber 400 Kinder aefommen, 
alles überfüllt, und die Sträuße hatte 
man auf die Hälfte zerteilt, um allen 
etwas zu geben. In der „Goſpel 
Million” aab man den Sonntags 
ſchulſchülern einen Blumenstrauß, es 
waren bis hundert gefommen und es 
iſt ganz jchön, den Schülern einmal 
eine bejondere Freude zu machen. Id; 
babe daſelbſt auc eine Klaſſe Fleiner 
Burſchen und dieſelben freuten sich 
königlich. Die Sonntaägsſchule iſt da— 
ſelbſt nachmittags und wir haben ſie 
tormittags und helfen einander mit 
Vehren aus; im Winter gedenken auch 
wir diejelbe am Nachmittage zu ba- 
ben. Wir wußten, daß unjere Halle 
nicht viel mehr als einhundert Per— 
jonen faſſe, trafen aljo auch nicht Vor— 
bereitungen für mebr, aber es famen 
viel mehr als da Raum war und es 
find ja auch immer joldhe, die mögen 
nerne an der Thür jtehen bleiben und 
nicht fommen und fi binjegen und 
ruhig zuhören, und die Sträuße lang- 
ten gerade für diejenigen, die herein 
oefommen und Plag nahmen, aus- 


genommen einige Erwachſene, die zu- 
gegen waren. Hätten die lieben Mij- 
jionsfreunde die Freude, der Kinder 
und ihre frohen Gefichter gejehen, die 
ein einfacher Blumenstrauß bereiten 
fann, wir glauben, bei mandem 
würde der Entſchluß gefaßt worden 
jein, joldhes fönnen wir öfter® thun 
und wir wollen mehr thun, andern 
eine kleine Freude zu machen, würden 
ſich auch reichlich entichädigt finden 
für ihre Mühe und Koſten, die ihnen 
die Meberfiedlung der Blumen machte 
und wir jagen unfern innigiten Dank 
für Eure Freundlichfeit und Liebe; 
der Herr möge es Euch vergelten und 
wir glauben, daß wir in Zukunft nod) 
mehr ſolche Freudenfeite feiern dür- 
fen, denn es giebt ja viele, die gerne 
etwas für Jeſum thun wollen. Biele 
die es fühlen fie jollten mehr in. der 
Reichsſache Gottes thun, aber oft 
nicht willen wo anfangen, Großes 
tann man nicht beginnen, gelehrte 
N redigten halten oder gleich ins Hei— 
denland gehen und deshalb wird 
nichts gethan, aber Ihr Lieben, wenn 
man nur große Thaten für Jeſum 
thun könnte, jo wären wir nicht bier, 
oder fähig in der Miffionsjache mit- 
zubelfen, aber gottlob, der Herr will 
in den Schwachen mächtig fein, nad) 
2. tor. 12, 9. 10. Und in Joh. 15, 5 
jagt Jeſus, dab wir ohne ihn nichts 
thun fönnen, aber in Joh. 14, 12 ha— 
ben wi: eine herrliche Verheißung. 

Seliebte, wenn man mit einem 
Blumenſtrauß ſchon ein Menſchenkind 
erfreuen kann und dadurch vielleicht 
einige Stunden von der Straße fern 
halten und es in die Sonntagsichule 
oder Kinderverſammlung bringen, 
wo es mitjingen, mitbeten und Got— 
tes Wort hören darf, welches der gute 
Same iit, jo wird dadurch vielleicht 
ein Leben vom Berderben gerettet und 
zu Jeſu geführt, und wenn wir Frie— 
den mit Gott haben, dürfen wir auch 
«ndern mitteilen, wie jelig es bei 
Sen it. Möge unſeres Heilands 
Liebe uns beivegen, ihn wieder zu lie— 
ben und uns untereinander. Das 
gebe der Herr. 

Mit berzlichem Gruß, 

A. F. Wiens, 
Die Arizona und New Merico 
Miſſionskonferenz. 


(Bon J. B. Epp.) 

Allen unſeren Miſſionsfreunden, 
ſowie unſeren perſönlichen Freunden 
dürfte es willkommen ſein zu leſen 
bon unſerer Fahrt zu dieſer Konfe— 
renz und von den geſegneten Tagen, 
die wir dort verlebt haben. 

Vor vier Jahren hatten wir eine 
fleine Zofalfonferenz unter den Hopi 
und Navajo Miffionaren und wünjch- 
ten wir alle, daß wir, wenn möglid), 
jähbrlide Zufammenfünfte haben 
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fönnten, denn wir erfannten den 
Wert joldher interdenominationalen 
Konferenzen, wo wir Denominativ- 
nen gänzlich vergejien und unfere 
Gebete und Beiprechungen einzig und 
allein auf den Herrn und fein Werf 
richten Fönnen. Während der vier 
Jahre num war es aus irgend einem 
Grunde unterblieben, daß feine Kon- 
ferenz abgehalten wurde, als vori- 
gen Winter wieder von verjchiedenen 
Seiten der Wunſch wach wurde für 
eine Konferenz. Die inzwifchen weg— 
gezogenen Beamten der Konferenz 
wurden durd; Ernennungen erjeßt, 
und eine Zufammenfunft für den 19. 
Auguſt anberaumt. Bon allen Sei- 
ten hörten wie Freudenrufe, dab es 
wieder eine Gelegenheit geben jollte, 
wo die einfam wohnenden Miifions- 
arbeiter einige Tage lang gemeinjam 
dem Herrn der Miſſion ihre Lieder 
und Gebete darbringen dürften und 
ji) gemeinfam erbauen an den gro- 
hen Verheigungen. Und viele Gebete 
ind hinauf gejandt worden zum Gna- 
denthron, daß der Herr eine gejegnete 
Konferenz ſchenken wolle! 


Mit frohem Mut famen denn auch, 
am 9. Auguſt die Miffionare von 
Tuba, Moencopi und Tolchaco, reip. 
50 Meilen nordweit und ſüdweſt, bei 
ums in Draibi an, um die übrigen 
150 Meilen in unferer Gefellichaft zu 
tahren. Mit genannten Miffionaren 
famen noch eine NRegierungsange- 
itellte und ein Indianerfreund aus 
Philadelphia mit. Unſerer 19 waren 
wir, mit Kindern und Indianerhilfe 
zufammen, als wir am nädjiten Mor- 
aen mit fünf Geipann und einem Rei- 
ter abzogen. Es war Samstag. Zu 
Mittag hielten wir bei einer Bapti 
itenmiffion an, wo wir alle bewirtet 
wurden. Dieſe Miffionare kamen 
nicht mit uns, da fie ihre jüngit ae 
tauften Glieder nicht verlaffen mwoll- 
ten. 

Nach Furzer Andacht in ihrer Ka— 
pelle und nachdem wir Miffionar But: 
ler aus Tuba als unſern Führer 
(Captain) ernannt, fuhren wir ab 
zur Negierungsichule in Keam's Ca 
non. 

Hier blieben wir über Sonntag 
und hatten zwei Berfammlungen mit 
den Kindern diejer Koſtſchule—eine 
in englicher umd eine in der Hopi 
Sprade. Unter uns hatten wir and 
Zonntagsichule. Montagmorgen reg- 
nete es während wir aufpadten, und 
auch während wir mittags kochten 
und aben. Wir hatten uns auf alles 
gefaßt gemacht, und. veritimmte es 
uns nicht im geringiten. Abends er- 
reichten wir eine ſchöne Grasfläche 
mit Waſſer; bier madten wir 
‚Samp*”. Nach Abendbrot machten 
wir großes Feuer von trodenen Bäu- 
men und lagerten uns im Kreiſe um 
diefes Feuer zur Abendandadt. Sa— 
ben nod) lange und fangen, bis einer 





9. Oktober 
nad) dem andern ſich in feine Dede 
rollte. Mit Tagesanbrud holte un- 
jer Hopi Mann unfere Pferde zufam- - 
men, während unſere „Gibeoniten“ 
(die Holzhauer und Wafferträger— 
Sof. 9, 21) Miffionaren Frey und 
Bigas Holz und Waſſer herbeiholten 
und das Feuer jchürten. Um 6 Uhr 
zogen wir ab. 

Auf Mittag erreichten wir wieder 


eine Miffionsitation. Der Miffionar 


war auf einer Reife durch fein Ge— 
biet; aber ein anderer Presbyterianer 
Miſſionar ſchloß fih uns hier an. 
Wir blieben den Nachmittag und die 
Nadıt da; es regnete ziemlich ſtark 
August ift unfer Negenmonat) und 
wir waren froh unter Dach fchlafen 
zu können. 

Draibi und die anderen Hopi Dör- 
fer liegen ſchon ziemlich hoch, etwu 
7000 Fuß über dem Meeresipiegel, 
aber unjer Weg öftlidy führte uns hö— 
ber und immer höher hinauf, bis wir 
am vierten Tage gegen Abend eine 
Höhe von iiber 9000 Fuß erreichten. 
An diefem Nachmittage paſſierte es 
uns, daß auf dem jehr holprigen 
Wege unſer Wagen zerbrach und wir 
ein Rad verloren. Da jchien guter 
Nat teuer zu fein; aber unſer Br. 
Frey wußte Nat, mit einem Stück 
Sad bewidelte er die „wunde” Stelle, 
wir ftreiften das Rad auf und fuhren 
noh 50 Meilen bis wir zu einer 
Schmiede famen. Als alles in Ord- 
nung war, ftimmten wir an: „Count 
pour many bleffings“, und als wir 
allen Ernjtes verfuchten aufzuzählen, 
wieviel wir auch nur auf diefer Stelle 
zu danfen hätten, da ergab fich vieles; 
befonders daß gerade dann die Sonne 
freumdlich fchien, während es bon 
Vormittag an geregnet hatte, und 
da wir einen folchen geſchickten 
„Arzt“ bei uns hatten, wo wir alle 
itanden und auf das abgerollte Rad 
ſchauten. 

Die Gegend öſtlich von Keams Ca— 
non iſt bewaldet, Cedern, Fichten und 
andere Nadelbäume, auch einige nie— 
drige Eichen ſahen wir. Die Blu— 
men blühen in voller Pracht und fuh— 
ren wir -einige Strecken — wo die 
Mege aut waren — wie in einem 
großſtädtiſchen Park! Nein, viel jchö- 
ner! Holz und Wafler (meil es reg- 
nete) hatten wir alfo genügend. 

Ron der höchſten Stelle aus, wo 
wir gegen Abend anfamen, über- 
ihaute man nad) Dften bin ein ganz 
prachtvolles Thal, befonders find die 
Steingebilde großartig, dazwiſchen 
ımd darüber die grünen Ebenen und 
die bewaldeten Anhöhen — eine jel- 
tene Scenerie für diefe Wüſte. So 
nebenbei aefagt: Ne länger wir bier 
in diefer öden (?) Gegend wohnen 
und umberfahren, je mehr fehen wir 
die Schönheiten, wo wir anfangs 
nichts oder höchſtens Wüſte und Fab- 
(en Stein ſahen. Unfer Schönheits- 
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finn bildet fich hier nad) einer anderen 
Seite hin aus, jo dab die endlojen 
Frairien des zivilifierten Weſtens für 
uns nur noch wenig Anziehendes ha- 
ben. Unſere Reijegejellihaft, von de- 
nen die meiiten aus Kanſas und 
Nachbarſtaaten kommen, jagte fich 
diefes wiederholt. Diefe Gegenden 
durch die wir fuhren, zählen wohl 
noch zu den von Menſchenhand (und 
deshalb Sünde) weniger berührten 
Plägen der Erde. Hin und wieder 
trifft man eine einfame Indianer— 
hütte an, oder fieht eine friedvolle 
Schafherde im Gras und Kraut mwei- 
den—beinahe wie ein Nachſpiel aus 
des Anaben David Zeiten oder ein 
Borjpiel auf die fommende Friedens- 
zeit, wenn der Sohn Davids in jei- 
nem #riedensreiche bier auf Erden 
berrichen wird! 

Sn dem erwähnten jchönen Thal 
liegt Fort Defiance, eine Negierungs- 
ſchule mit vielen Nebengebäuden, eine 
katholiſche Miffionsanitalt, ein Mij- 
fionshofpital der Episfopalfirche und 
eine Presbyterianer Miffionsitation 
und ein halbes Dutend oder mehr 
Geſchäftshäuſer. Den Weg von bier 
bis zur Eijenbahn (etwa 35 Meilen) 
dürfte man wohl ſchon eine Straße 
nennen. Hier haben fie Telegraph- 
und ZTelephonverbindung, über alle 
Flüßchen, Gräben und „Waſhes“ find 
Brüden, der Weg breit und in guter 
Ordnung, täglich Poſt und Stations- 
wagen — für unjern wilden Weiten 
eine „große offene Straße“. 

Dhne weitere Unterbrechung, au— 
ber dab uns der Negen mitunter 
drohte und aud; ganz gründlich be- 
goß, erreichten wir froh und danfbar 
am Donnerötagnadmittag, den 15. 
Auguſt, die Miffionsjtation „Reho— 
both“, der Chriſtlich NReformierten 
Semeinichaft angebörend. Wir hat- 
ten ja jeit Monaten gebeten, dab 
wir eine recht gemütliche, brüderliche 
Bufammenfunft haben möchten, wo 
wir weder an Benennung noch an 
Rangesunterſchied oder ſonſt etwas 
denken möchten; jondern im Namen 
des Herrn als Brüder und Schmwe- 
itern beifammen fein wollten — nur 
fo erwarteten wir den beiten Segen. 
Und je näher wir dem Ronferenzorte 
famen, je erniter wurden die Gebete 
um Einigfeit des Geijtes unter allen 
Beſuchern. Und Gottes Kinder bit- 
ten nicht vergebens, wenn jie ernitlich 
bitten! So famen wir beitaubt dort 
an, mit allen Zeichen einer längeren 
Wüſtenfahrt. Es war nicht mehr Zeit 
zum Nleiderwechieln, und die Mij- 
fionsinipeftoren und Doftoren und 
einige unſere Ehrwürden, die per 
Bahn während des Tages angekom— 
men waren, hatten das Abendeflen 
fertig und führten uns, nadjdem wir 
uns hübſch gewaichen hatten, an die 
Tafel. Wir maren nämlich bei feiner 
Stadt, wo wir in Gafthäufern hätten 
fönnen unjere Mahlzeiten nehmen; 


wir mußten jelber fochen und Tiſche 
decken, und zu Tijche dienen, und wir 
tbaten diejes abwechjelnd. Dieſe erjte 
Bedienung fiel den „Großen“, die 
willig aller Diener jein wollten, zır. 
An diefem Abend und am nädhiten 
Tage famen auch die Beſucher von 
Nord und Dit und Süd herbei. Das 
war ein fröhliches Befanntwerden mit 
jo vielen Glaubensgeichwiitern, die 
wir zum größten Teil nur dem Na- 
men nad) fannten, oder auch gar nicht 
voneinander wußten. Es ſchien, alle 
waren gefommen mit demſelben 
Sinn bejcelt, daß wir bier eine der 
brüderlichiten Zufammenfünfte haben 
wollten, die wir je miterlebt hatten. 
Erit als zum Schluß der Konferenz 
jedes regelrechte Mitglied feinen Na- 
men, Adreſſe, Denomination und Ar- 
beitsfeld angeben mußte, erfuhren 
wir genau, wohin fich jeder zählte be- 
trefis firchlihen Anſchluſſes — und 
diejes war nur fo vorübergehend. Es 
waren acht verjchiedene evangelische 
&emeinichaften vertreten, und die 35 
Delegaten famen von Arbeitsfeldern 
unter fieben verjchiedenen Indianer— 
jtämmen. Mit anderen Beſuchern zu- 
jammen war die Zahl der Konferenz 
zwiſchen 50 umd 60 Berionen. 


Der Ton war angegeben — unge 
zwungene Gleichheit unter allen Be- 
juchern; ein Ziel wollten wir verfol- 
gen nämlich den Geiſt walten laſſen 
damit Gottes Ehre gefördert werde in 
den Verjammlungen und behaglicd) 
wollten wir es und machen — nicht 
ichmadten unter Nod und Weiten, 
wenn e8 anders jo viel Fühler fein 
jollte. Uns Wüſtenbewohnern fiel 
diefes nicht befonders fchwer, und die 
paar Großitädter folgten unjerem 
Beiſpiel nur zu willig. Die Eröff- 
nungsrede hielt am Abend unjer Bor- 
jitender Nev. Neid, Miffionsaufjeher 
der Preib. Kirche fiir Arizona, nad)- 
dem er fich feines ſchweren ſchwarzen 
Amtsrodes entledigt hatte. Diejes 
gab ihm Gelegenheit — anſtatt mit 
den unnötigen ſchweren Schweißtro- 
pfen zu fämpfen, mit dem Ernit und 
der Richtigfeit unferer Konferenz zu 
rechnen. Meine Wenigfeit als jtell- 
vertretender Schreiber der Konferenz, 
mußte im Reiſeanzug — beitaubt und 
fledig — bervortreten zum Leſen ei- 
nes Schriftabichnittes. Alles ſchien 
darauf abgelegt zu fein, Nebenjäd)- 
liches auch wirflich nebenſächlich fein 
zu lafien, und das Augenmerf auf 
den zu richten, der der erjte und legte 
ſein will. Als zum Schluß befannt 
gemadyt wurde, dab Dr. R. A. Tor- 
rey nicht zugegen jein werde, erwarte- 
ten wir, daß viele recht enttäufcht fein 
würden; 
verrieten, dab fie troßdem eine jehr 
cejegnete Konferenz erwarteten. 

Beſonders die PBibelitunden jeden 
Morgen, im NRömerbrief, waren 
Quellen reichen Segens. Es fällt 


aber die Angefichter aller 


WMennonitifche Randſchau und Herold der Wahrheit. 


uns Chriiten jo überaus ſchwer ohne 
Geſetz und Werk fertig zu merden; 
die eriten Kapitel dieſes Briefes, ge- 
betsvoll betradhtet, find dazu ange- 
than ums auf Gottes freie und voll: 
ſtändig binlänglihe Gnade zu wer- 
fen, und uns immer vollitändiger 
ihm und jeiner Zeitung zu ergeben. 
Zwiſchenein ımd am Schluſſe jeder 
Stunde rief ein alter ergrauter Pre- 
diger und Doktor aus: Serrliche 
Wahrheiten — großartig! fo habe id) 
ſie noch nie gefunden, oder vorführen 
hören! wie Miffionar Mitchel es in 
feiner freundlich erniten Weiſe that. 

Früh morgens hatten wir Gebet3- 
itunden, die uns jedesmal näher ver- 
banden und uns jo recht vereinten zur 
Tagesarbeit und zur Beipredhung al- 
ler Fragen, von denen manche ge— 
wöhnlich heißes Blut machen. ferner 
ſtimmten dieje Frübitunden uns ge 
betsvoll für den ganzen Tag, jo daß 
fein Thema begonnen, feine Beipre- 
hung geführt wurde, die nicht mit 
Danf- und Bittgebeten begleitet wor- 
den wären. Unſer Glaube «war mwie- 
der nicht jtarf genug gewejen. Wir 
fürdteten, daß ein Thema wie diejes: 
„Des Milfionars Stellung zu dem 
wirtichaftlichen Fortichritt des India— 
ners“ oder: „Wie viel von der In— 
dianerſprache jollte der Miffionar ler— 
nen?“ und äbnlide Frage, warme 
Beſprechungen und große Behaup- 
tungen bervorcufen würden. Aber 
alle waren jchon beim Ausjchreiben 
der Referate darauf bedacht geweien, 
daß fie andern nützlich fein wollten, 
und jelber Nuten ziehen wollten, an- 
jtatt fritifieren und auf fein Stüd 
beitehen. Die Navajo Miſſionare hat- 
ten es bisher nicht dahin bringen fön- 
nen, ein einheitliches Alphabet herzu- 
ſtellen, jo daß einer des andern 
Scriftarbeiten lejen und benüten 
fönne, es jchien als fämen jie immer 
weiter auseinander. Der Geiſt die- 
jer Konferenz brachte es zuwege, daß 
fie in ſchönſter Harmonie ihre Dele- 
gaten wählten nicht nur zur Seritel- 
fung eines Alphabets für die ganze 
Navajo Milfionsarbeit, fondern es 
joll ein Alphabet hergeitellt werden 
für alle Indianeripradhen des Süd— 
weitend. Und wie ein Mann jtan- 
den alle auf, als Antwort auf die 
Frage, ob fich denn auch alle den An- 
ordnungen dieſes Alphabet-Romitees 
fügen wollten. 

Will nicht weiter ins Einzelne ge- 
ben — genug diejes war für uns alle 
eine merfwürdige Konferenz. Wir 
hatten wohl ſchon alle Konferenzen 
unferer eigenen Gemeinſchaften beige- 
wohnt; aber ſolche Einigkeit und Brii- 
derlichfeit, wie fie fich hier gezeigt 
bat, war uns beinahe unbefannt. 
Wollen die lieben Leſer mit uns den- 
felben Schluß aus diefem ziehen, 
nämlich: die wahre Einigkeit des 
Geiſtes und die wahre Brüderlichfeit 
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iſt nicht in Befenntris - Gemeinichaf- 
ten zu juchen, jondern in Streifen, mo 
man nichts zu wiſſen fcheint von Lu— 
ther, Menno und Calvin — wo man 
ſich nicht Pauliſch oder Apolliſch 
nennt. Gebt nach Northfield, Ber. 
Staaten, oder Keswick, England, oder 
Blankenburg, Deutichland, und ähn- 
lihen Plägen wenn Ihr etwas von 
wirflicher Einigkeit des Geiſtes jehen 
wollt! . 

Mit fröhlichem und geitärftem 
Herzen gingen wir auseinander. Der 
Negen bielt etliche noch ein bis zwei 
Tage am Ort der Konferenz. Mehr 
vereinzelt fuhren wir heim. 

Es murde beichlofien, weiterhin 
jährlihe Konferenzen abzuhalten an 
drei oder bier verfchiedenen Orten, 
damit man nicht fo weit fahren 
braucht; dieſe Lofal-Konferenzen jol- 
fen duch ein BZentral-Romitee ver- 
bunden fein. 

Jetzt find wir wieder alle bei unje- 
rer Arbeit, ein jeder an feinem Flei- 
nen, oft veritedten Ort. „Imma— 
nuel“, Gott ijt mit uns! E 


Landwirtſchaftliches. 


Herbſtarbeit im Geflügelhof. 














Sm September ſollte man bereits 
damit beginnen, diejenigen Hähne 
und Hübner von jeinem Hofe zu ent- 
fernen, welche man nicht zu überwin— 
tern gedenft. Es bezahlt ſich nicht, 
ſolche länger zu füttern und eine Aus— 
leſe aller derjenigen Hühnchen und 
Hähne, die nicht im zeitigen Frühjahr 
ausgebrütet murden, ſowie aller iiber 
dei Nahre alten Sennen jollte jtatt- 
finden, damit ſie nefettet und auf den 
Marft aebracht werden fönnen. Hüh— 
ner, die im zeitigen Frühjahr ausge 
brütet find, beginnen bei geeigneter 
Pilege gewöhnlich Schon im Novem- 
ber desjelben Nahres zu legen und 
fahren darin fort bi8 zum Januar 
und Februar, worauf eine Baufe bis 
zum Frühjahr eintritt; derartige 
Hühner werden natürlich bei einer 
jolden Ausleſe geichont, denn fie find 
es, die dem aufmerffamen Züchter 
den arößten Gewinn abwerfen und 
während ihrer dreijährigen Qebens- 
dauer auch die größte Anzahl Eier 
produzieren. Es it fehr unmeije und 
unproduftiv für Hühnerbeſitzer, mehr 
Hühner zu überwintern, als man im- 
ſtande iſt, Quartier und Nahrung zu 
aeben ; ſolche Hühner verfommen för 
perlich und wenn dann das Frühjahr 
herannabt, find fie ſchlechte Eierleger 
während desfelben und der nadıfol- 
aenden Zeit. Es tit eine alte Erfah- 
rung, daß ein Dutend Hühner bei 
guter Fütterung, Stallung und 
freiem Laufplag mehr einbringen, 
als hundert bei ungenügender Ernäh- 
rung und unfreier Bewegung. 

Viele Farmer, befonders im Sü— 
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den, wiſſen nicht, was fie mit dem jo 
gewonnenen Weberihuß von Hüh— 
nern anfangen jollen. Der nahe ein- 
heimische Marft bietet ihnen mur 
ſchlechte Preije fiir dieſelben und cs 
fehlt ihmen der nötige Unterneh— 
mungsgeiit und aud) der Wille dazu, 
die Hühner an einen Kommiilfions- 
bändler einer größeren Stadt zu jen- 
den; die Folge davon iſt, daß fie die- 
jelben auf dem Hofe umberlaufen 
laſſen, dann und wann eins für den 
eigenen Gebrauch Schlachten und den 


Reſt in viel zu enge Räumlichkeiten 


einpferchen und unnötige Freſſer den 
Winter über großziehen. Bon einem 
wirfliden Nußen und rationeller 
Wirtichaft in dem Hühnergeſchäfte 
fann da natürlich feine Nede jein. 


Diejen im Süden gang und gäbe 
befindlihen Schlendrian adoptieren 
die meilten Farmer, während die 
nördlichen davon nur jelten betcof- 
fen werden. Sie jenden den Weber- 
ſchuß ihres Geflügels an reipeftable 
Kommiſſionshändler in Baltimore, 
Philadelphia oder New Morf md 
itehen fich dabei beſſer, als wenn jie 
ſich ſtundenlang auf ihren eigenen 
Markt geitellt und jchlieglid ihre 
Hühner für einen Spottpreis verfauf- 
ten. Dies zur Beherzigung an alle 
meine ſüdlichen Yandsleute, denen be- 
reits der alte Schlendrian ebenfalls 
im Naden figt. 

Im Geflügelhof jollte jegt eine 
vollfommene Nemedur jtattfinden. 
Die alten Nejter müſſen entfernt und 
verbrannt; die Neſtkaſten und Sit- 
itangen jauber gereinigt und mit Pe— 
troleum aetränft, der Unrath entfernt 
und in Fäſſern verpadt an einem an- 
derweitigen Drte für den Gebraud) 
auf dem Felde aufbewahrt, das Haus 
dagegen mit Kalktünche, worin etwas 
Karbolſäure gethan, gaeitrichen und 
der Boden mit Stiefel oder weißem 
Sand beitreut werden. in jolches 
Hühnerhaus erfreut den Beſitzer und 
die Bewohner desjelben. Diejes Ber- 
fahren jollte eigentlid das ganze 
Jahr hindurch wenigitens einmal im 
Monat jtattfinden; aber das „Sollte“ 
it auf einer Farm der vielen Arbeit 
wegen gewöhnlich mit dem „Wenn“ 
und „Aber“ im täglichen Leben zu 
vergleichen und deshalb erinnere ich 
die Farmer daran, dab im Auguſt 
und September für jeden Bauer Zeit 
genug borbanden iſt, es zu thun, in 
jofern er überhaupt Nuten von jei- 
nen Hühnern erwartet. 


Jetzt iſt es auch Zeit, für Grünfut- 
ter im Winter zu jforgen. Der Far- 
mer thut dies, indem er Safer oder 
Noggen in der Nähe des Hofes jäet, 
genug davon, dab alle Hühner ihren 
Bedarf während des Winters deden 
fönnen. Gutes Kleeheu, Kohl oder 
Kraut und anderes Grünfutter gebe 
man den Hühnern, wenn Schnee und 


Frojt die ihmen zugängliche Quelle 
bededt. : 


In fleineren Höfen und bejonders 


ſolchen Züchtern, die nur eine „Lot“ 
eignen, ijt e8 zu empfehlen und un— 
bedingt notwendig, daß im Hühner- 
hauſe genügend Staubfäften vorhan- 
den find. Dieſes ift für die Hühner 
ebenſo notwendig, wie fiir deren Be— 
iiter das Waſſer und die Seife zur 
Nörperreinigung. 

Diejenigen Farmer, deren Hühner: 
bäufer durch Lücken und offene Schä— 
den im kommenden Winter den Hüh— 
nern nur jehr notdürftig Schuß vor 
Wind und Wetter geben, werden es in 
ihrem eigenen Vorteil finden, ſolche 
ichon jeßt zu reparieren und wenn 
möglich) an der Südſeite ein Fenſter 
anzubringen, damit die Winterjonne 
durch ihre wärmejpendenden Strab- 
fen dasselbe erhelle. Gleichzeitig aber 
jorge man dafür, daß iiber Nacht ein 
paar Bretter oder gebundene Strob- 
matten dasjelbe zudeden, um die 
Kälte ven ihrem Eintritt in das 
Haus abzuhalten. 

Derartige Fleine Maßnahmen, die 
fait foitenlos und mit wenig Webeit 
vorgenommen werden fönnen, jind 
durchaus ſchon jet notwendig, ebe 
die Einheimfung des Korns und an- 
derer Feldfrüchte, ſowie die gewöhn— 
liche Herbſtarbeit dem Eigentiimer 
von Hühnern es verhindert, für dieje 
in der ausgiebigiten Weije zu jorgen. 
Der Erfolg davon wird dann nicht 
ausbleiben und de: Eierforb gut ge- 
füllt jein. Gier, die im Winter ge 
legt, find doppelt jo viel wert, wie die 
im Sommer, und derjenige Hühner— 
siichter fann nur von Erfolg ſprechen, 
der es veriteht, jeine Hühner zu ver— 
anlaſſen, wäbrend der Wintermonate 
die meiiten Eier zu legen. So lange 
dies nicht geſchieht, ift der Züchter 
nur noch ein Lehrling im Gejchäfte 
und wird auch noch immer mit Ber- 
nit oder wenigitens ohne wirflichen 
Profit die Hühner halten. Mon wen— 
de nur bier nicht ein, dab dazu koſt— 
ijpielige Bauten u.j. mw. notwendig 
jind. Trotzdem ich den Nuten derjel- 
ben anerfenne, rechne ich doch nur von 
der öfonomiichen Zelte, und dieje be- 
iteht darin: Wie verhält fich die Ein- 
nabme zu der Nusgabe Deiner Hüh— 
ner? Der jo gewonnene Prozentiaß 
it maßgebend, nicht die Maſſe der ge— 
iwonnenen Gier, die derjenigen, der 
ein Kapital in Gebäuden, Fenzen 
u.j.w. angelegt, gewinnen muB, um 
das Hühnergeſchäft profitabel zu fin- 
den. (Geflügelz.) 


Die Mauſer. 


Jeden Herbſt tritt bei allem Feder— 
vieh ein Wechſel des Gefieders ein, bei 
manchen früber, bei anderen ſpäter. 
Gegend, Alter, Fütterung und Pflege 
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üben hierauf einen großen Einfluß 
aus. Ic habe jchon alte Hühner ge- 
jehen, die bis in den Winter hinein 
mit der Maufer zu thun hatten. 

Es ijt dies feine Krankheit, jondern 
ein alljährlich jtattfindender Natur- 
wechiel und zugleich eine der wichtig- 
iten ®erioden, welche das Geflügel 
durchzumachen bat. Wenn man das- 
jelbe während diejer Zeit genau beob- 
achtet, jo wird man finden, dab es 
ſehr matt und ſchwach ausfieht und 
augenscheinlich dabei zu leiden hat. 

Bei guter Pflege und Fräftiger 
Fütterung überjtehen die Tiere diejen 
Wechſel ihres Federfleides raſch, und 
es iſt durchaus feine Gefahr für die- 
jelben vorhanden. Das Huhn leidet 
zur Zeit der Maujer an einer Art 
Fieber, welches ein unangenehmes 
Gefühl hervorruft, deshalb ſitzt es 
mit geiträubten Federn traurig um— 
ber und hört mit dem Legen ganz 
auf. Während diejer Zeit muß jede 
Zugluft aus dem Hühnerhauſe fern- 
gehalten werden, da leicht Erfältun- 
gen eintreten, die namentlich ſchwäch— 
lihen Tieren leicht ein raiches Ende 
bereite fönnen.. Hübner, welche die 
Maufer iberitanden haben, fangen 
auc bald wieder an zu legen, wenn 
es ihnen während diejer Zeit nicht an 
fräftiger Nahrung gefehlt bat. 

Ganz und gar verfehrt iſt aber die 
Anficht mancher Leute, die da glau- 
ben, die Hühner finden im Serbit ge- 
nug Nahrung auf den Feldern und 
brauchen, da jie während der Mauſer 
doch feine Eier legen, auch nicht ge- 
fiittert zu werden. Gerade während 
diejer Zeit jollte nur gutes, Fräftiges 
Sutter verabreicht werden, um für 
den Federwuchs, oder bejjer gejagt, 
zur Bildung neuer Federn erforder- 
lichen Bejtandteile zu liefern. Hierzu 
iit aber lauter gejundes, nahrbaftes 
und Fräftiges „Futter notwendig. 
Fleiſchabfälle, geſchnittene Knochen, 
Knochenmehl, Grünfutter, ſowie ein 
aus gekochtem Gemüſe, feingeſchnitte— 
nem Salat, Weizenkleie und Hafer— 
oder Maisichrot, "zu je gleichen Tei— 
len, beitcehendes Weichfutter, ſind 
hierzu am meiiten zu empfehlen. Ei— 
nige verroftete.. Eifenjtüde in das 
Trinkwaſſer gethan, ijt dem Geflü- 
gel während diejer Periode jehr dien- 
lid. Trinfwafler mu immer fri- 
ſches vorgelegt werden, da warmes 
und unreines Waſſer den Tieren nie- 
mals dienlich iit, am weniaiten aber 
zur Zeit der Manier. Inter das 
Weichfutter miſche man eine Prieſe 
Kochſalz und roten Pfeffer. Much 
verabreiche man genügend Körnerfut- 


- ter, dody achte man darauf, daß das- 


jelbe acfund und kräftig iſt. Dum— 
pfiges, feuchtes Mörnerfutter ift zu 
irgend einer Nahreszeit dem Geflü- 
nel jehr nachteilig; giebt man ihm 


aber ſolches, wenn es ohnehin Frank 
it, dann darf man ſich nicht wundern, 





9. Oftober 


wenn ‚bie und da auch eimmal ein 
Huhn ins Jenjeit wandert. 

Sorgt man während der Mauijer- 
zeit für gute Nahrung, wie oben an- 
gegeben, und läßt es aud) nit an 
autem, reinem friſchem Trinkwaſſer 
fehlen, und trägt für reine und war- 
me Behaufung Sorge, jo fann man 
der Natur ihren freien Lauf laſſen 
und braucht weiter nichts für das Ge- 
flügel zu fürchten. 


Beitereignifle. 


Präſident Rooſevelt halt vor 20,000 
Perſonen in Keokuk eine Rede. 
Keofık, Ja. 1. Okt. — Der 

Bräfident begann heute von bier aus 

jeine Neife auf dem Miffiffippi. Er 

traf bier um 9 Uhr ein und wurde 
am Bahnhof von den Gouverneuren 
der Staaten Nowa, Florida, Loui— 
jiana, Minnejota, Nebrasfa, den bei- 

den Dafotas, Dregon, Wyoming, Il— 

linois empfangen. Drei am Bahnhof 

aufgeitellte Rompagnien der Jowager 

Nationalgarde erwieſen ihm militä- 

riihe Sonneurs. Das Wetter war 

anfangs ſchön, doc; furz nachdem der 

Präfident im Rand Park, woſelbſt die 

Neden gehalten wurden, angefommen 

war, ſetzte ein leichter Regen ein. Nach 

Begrüßung durd; den Gouberneur 

Cummins von Soma bielt der Präfi- 

dent vor einer etwa 20,000 Berjonen 

beiderlei Gejchlechts zahlenden Men- 
jchenmenge die folgende begeijtert 
aufgenommene Rede: 
Männer und Frauen von Jowa! 
sch freue mich, Sie zu ſehen und 
zu Ihnen in diefer emporblühenden 

Stadt Ihres großen und projperie- 

renden Staates ſprechen zu können. 

Sch achte und ſchätze die Bewohner 

von Jowa, denn ich halte fie für typi- 

ice Amerifaner. Während der legten 
zwei Jahre waren wir in den Berei- 
nigten Staaten gezivungen, ums ein- 
gehend mit wichtigen amerifanijchen 
Problemen zu beichäftigen. Wir ha- 
ben damit begonnen, das Verhältnis 
der Bundesregierung zu den mächti— 
gen und reichen, zumeift von einigen 
wenigen jeher wohlhabenden Leuten 
fontrollierten Korporationen, die in 
zwijchenftaatlichen Unternehmungen 
interefliert find, insbefondere den Ei- 
jenbahnen, zu regulieren. Sie fennen 
meine diesbezüglichen Anfichten. Sie 
willen, daß ich ganz entichieden dafür 
bin, daß die Bundesregierung im In— 
terefje der Gejamtbevölferung die- 
jelbe Auffiht und Kontrolle über die 

Verwaltung der zwiſchenſtaatlichen 

Verfehrs-Gejellihaften führen folle, 

wie über die Nationalbanfen. Sie 

willen aber auch, dab ich dafür ein- 
trete, daß dieſe Aufficht in zwar ent- 
ichiedene:, aber auch gerechter Weiſe 
aeiibt wird. 

Sc las jüngit das Werf des be- 
rühmten italieniichen Lehrers Ferrero 
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über die römiſche NRepublif, als in 
diejer der Qurus und die Schiwelgerei 
überhand genommen hatten. Ich bin 
glüdlich, jagen zu können, dab zwi— 
ichen diefer und unſerer Republik gar 
fein Vergleich gemacht werden fann 
und auch fein Grund vorliegt, joldyen 
zu maden. Aber es wird für uns 
jehr vorteilhaft jein, aus der Vergan— 
genheit Lehren für die Gegenwart zu 
ziehen. Eine der Haupturjachen, 
welche den Zujammenbrud; der rö- 
miſchen Republif herbeiführten, war 
die Zerfjplitterung der politijchen Ele- 
mente Roms in zwei Lager, dem ei- 
nen gehörten die Reichen an, welche 
die Armen unterdrüden rejp. aus- 
beuten wollten, zum anderen die Ar- 
men, welche die Reichen ausplündern 
wollten. Dies führte natürlich dazu, 
dab derjenige, der augenblidlid er- 
folgreicd; war, entweder ein wüthen— 
der Reaftionär oder Demagoge wur— 
de. Neder derartige Zujtand iſt heute, 
fowie damals hoffnungslos unge- 
jund. Ich bin feſt davon überzeugt, 
daß derartiges in unjerem Lande nie 
vorfommen wird. Denn der Durd)- 
jchnitts-Amerifaner wird ebenjowenig 
eine Herrſchaft de8 Mobs wie eine 
joldhe des Geldjads dulden. Er will 
gleiche Gerechtigkeit für den reichen 
wie für den armen Mann. Wir wol- 
fen niemand auf Koften der anderen 
bevorzugen, wir-wollen unſere Ber- 
hältniſſe derartig regulieren, daß je- 
der Gelegenheit finden fann, auf an- 
jtändige, gejegliche und ehrliche Weiſe 
fein Leben zu machen und zu zeigen, 
wes Geiſtes Kind er it. Wir haben 
feine Abſicht, den faulen, arbeits- 
ſcheuen Elementen das zufommen zu 
laſſen, was andere durd Fleiß, Ehr— 
fichfeit und harte Arbeit ſich erwor— 
ben haben. Aber wir wollen darauf 
jehen, daß der Kampf ums Dafein 
unter wirflichen demofratiichen Be- 
dingungen vor fich gehe; es joll feine 
Unterdrüfung der Schwachen und 
lInbemittelten oder die Verwendung 
großer Bermögen zu verbrederijchen 
Zwecken erlaubt jein. Zu dieſem 
Zwecke bedürfen wir weiler Gejeße 
und der jtriften Durchführung deriel- 
ben. Dies fann nur dann geicheben, 
wenn das Volk für feine. Interejjen 
eintritt. Bor einigen Tagen laujchte 
ich einer bewunderungswürdigen Pre— 
digt des Biſchofs Johnſton vom weſt— 
lien Tera®, Er vertrat in dieſer 
den Standpunkt, dab ein Mann nad) 
jeiner Aufführung, jeinem Betragen, 
nicht aber nad) jeiner Qebensitellung 
und feinen Gewohnheiten beurteilt 
werden jollte und dab nur ein ®olf, 
welches fich jelbit bemeiitern kann, 
wirflich frei jein ſollte. Der Preis 
der freiheit ſei nicht nur ewige Wach— 
jamfeit, fondern audy ewige Tugend. 
und ich möchte hinzufügen, ewige 
Vernunft. Jeder von Ihnen weiß. 
daß er nur dann vernünftigen, vor- 
teilbaften Gebraud von der Freiheit 


machen fann, wenn er ic) jelbjt be- 
meijtert, jeine Leidenſchaften bezwingt 
und feiner eigenen Fähigkeit bewußt 
bleibt. Jeder der anmwejenden Väter 
oder Mütter weiß jehr wohl, daß ihre 
Söhne nur dann gut fortfommen fön- 
nen, wenn fie jich ſelbſt beherrichen 
fönnen. Jeder muB einen Meijter 
Gaben, ijt er nicht jein eigener, dann 
oft ein anderer. Dies iſt ſowohl im 
öffentlichen wie Privatleben der Fall. 
Können wir uns nicht jelbit fontrol- 
lfieren, dann werden wir über furz 
oder lang von anderen fontrolliert 
werden. Einen Weg zur Ausübung 
diefer Kontrolle bilden die Geſetze. 
Wir erfreuen uns einer freiheitlichen 
Negierung, aber einer jolden, in der 
Achtung vor dem Gejeg und Die 


Durdführung desſelben verlangt 
wird. Während der legten Monate 


wucde id) wiederholt darum ange- 
gangen, die Gejege gegen gewijje jehr 
reiche Uebelthäter nicht zur Anwen— 
dung zu bringen, weil jonjt die Wohl- 
fahrt des Landes darunter leiden 
würde, Soldye Gejuche wurden jo- 
gar von ehrenwerten, gejegliebenden 
Männern an mid) gerichtet, die eine 
Panik befürdteten. Eine Zeitung, die 
dieje Idee ſtark vertrat, veröffentlichte 
jogar die Auslafjung eines gewiljen 
jehr reihen Mannes, nad) weldyer die 
fogenannte - finanzielle Kriſis einzig 
und allein darauf zurüdzuführen jei, 
daß Präfident Roojevelt ſich mit der 
Anfiht trage, diefe großen Finan— 
ziers, welche jicy leichte Berlegungen 
der Gejege hatten zu Schulden fom- 
men lajjen, jtreng betrafen zu lajjen. 
Sch gebe nicht zu, dab dies wirklich 
die Hauptſache einigec geichäftlichen 
Kalamitäten war, aber etwas damit 
zu thun wird es wohl haben. Wenn 
es wirklich jo it, meine Freunde, 
muß ich, joweit ich in Betracht fom- 
me, dies zwar als jehr unangenehm, 
aber doch unabweislid betrachten, 
denn jo lange ich Präſident bin, wird 
dieje Politik nicht geändert werden. 
Bei allen jolden Maßnahmen, bei de- 
nen es ſich darum handelt, den richti- 
gen Weg einzujchlagen, ijt es unglüd- 
licyerweije unabweislich, daß mancher 
Unſchuldige mit dem Schuldigen dar- 
unter leiden muß. Dod) das ijt micht 
ınjere Schuld. Es iſt die Schuld de- 
rer, die dur ihre gewiſſenloſen 
Sandlungen die Schuldlofen in eine 
falſche Stellung bradıten. 

Den Kmmben und Mädchen, die, 
wenn erwadjien, das Rückgrat diejer 
Nation im Aderbau, in der Indu— 
jtrie, im Handel und den Künſten 
bilden, jollte jhon in der Jugend eine 
aufs Praftiiche gerichtete Erziehung 
zuteil werden. Eine zu eng begrenzte 
literariihe Erziehung ift für die mei- 
fien Männer und Frauen überhaupt 
feine Erziehung, dent eine wahre Er- 
ziehung sollte in eriter Linie auf den 
jpäteren Lebensberuf vorbereiten. 
Unſer größter Nationalwohlitand be- 


jteht in den Kindern. Wir find es ih- 
nen. ſchuldig, fie in Uebereinſtimmung 
mit den Gohen Idealen, die ihnen im 
jpäteren Zeben vorſchweben jollten, zu 
erziehen. Uın dies zu erzielen, jollte 
die Nation den Staaten beijtehen. 

Nun, Männer von Zowa, will ic) 
noch ein Wort über eine Angelegen- 
beit jagen, die nicht das große Mij- 
jilfippithal angeht, jondern das Ge- 
biet wejtlich davon, die großen Prai- 
rien und die Rody Mountains. Lei— 
der fann ich diesmal nicht dorthin rei- 
jen, jonjt würde ich direft zu der Be- 
völferung jener Staaten jprechen be- 
tceffs der Sadıe, die ich num erwäh— 
nen will. Diejes Gebiet weſtlich von 
bier bat injofern einen bejonderen 
Anſpruch auf mich, weil id; mehrere 
Sahre lang dort gewohnt und gear- 
beitet habe, und ich fenne die dortigen 
Verhältniſſe und Leute aus eigener 
Anſchauung. 

In jenen Staaten thut eine Modi— 
fifation der Xandgejege, die in den 
woblbewäjjerten Gebieten des Djtens 
ji jo gut bewähren, wie zum Bei— 
jpiel hier in Jowa, dringend not. Un- 
jere Yandgejege jollten jtets zu Gun- 
iten des thatjächlichen Anjiedlers lau- 
ten, des Mannes, der fommt, um ein 
Heim zu gründen und dort feine Kin— 
der groß zu ziehen, die ihn beerben 
jollen. Die Negierung jollte ihr Land 
nur an thatjächliche Anfiedler abge- 
ben, nicht an den Spekulanten, der 
nicht die Abjicht hat, auf ihm ein 
Heim zu gründen. Das Land jollte 
nur in Barzellen verfauft werden, wie 
jie für ein Heim notwendig jind, nicht 
in großen SKompleren, für NRand)- 
oder Spefulationszwede, jo daß die 
Arbeit von Pächtern oder gedungenen 
Leuten verrichtet wird. 

In manchen Staaten aber, wo der 
Regenfall beſchränkt iſt, fann ein 
Mann unmöglich auf 160 Mcres ein 
Heim gründen und eine Familie er- 
nähren. Wo wir künſtliche Bewäſſe— 
rung einführen fönnen, kann ein 
Seimstättefompler viel kleiner jein, 
3. B. 40 Acres, und in den verflojje- 
nen ſechs Jahren bat der Kongreß 
fein wichtigeres Gejeg erlaſſen, als 
das, welches Bewäſſerung von Ded- 
ländereien jeitens der Bundesregie- 
rung geitattet. Wo aber die künſtliche 
Bewäſſerung nicht durchführbar it, 
wo Weideland vielleicht derart iit, 
dab ein Stier zehn Vcres zum Grajen 
bedarf, braucht man fein NRechnen- 
expert zu jein, um einzujehen, das; 
160 Meres eine Familie nicht ernäh- 
ren fönnen. Die Folge iſt, dab Heim- 
jtättefucher diejes Land nicht wollen 
und das Land wird von jedermann. 
der will, al3 Weideplag benutt. Die 
Folge iit, dab Leute, weldhe in der 
Gegend wohnen bleiben wollen, das 
Sand mit Verſtand beweiden laſſen, 
wie 3. ®. der fleine Schafzüchter, der 
an die Scholle gebunden iſt; wäh— 
rend der „Schafbaron“, der vielleicht 
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Dütet Eudı vor Balben gegen 
Katarrb, die Quedfilber enthalten, da Queckſilber 
fiber den Sinn des Geruchs zeritören und das 
ganze Syitem völlig aerrüttet wird, wenn e# Durch 
die jchleimigen Oberflächen eindringt. Solche Ur- 
titel jollen nie außer auf Verordnung gut bexufe- 
ner Aerzte gebraucht werden, da der Schaben, den 
fie anrichten, zehnmal jo groß ift ala das Gute, das 
Ihr davon erzielen könntet. Hall’s Katarrb- 
Kur, fabriziert von F. I. Cheney & Eo., Tolebo, 
D., enthält kein Quedfilber und wird innerlich ge- 
nommen und wirkt direkt auf die fchleimigen Ober- 
flächen des Syſtems. Wenn Ihr Hal’s Hatarrh- 
Kur kauft, jeid ficher, daß Ihr die ächte befommt. 
Sie wird innerlich genommen und in Toledo, Obio, 
von F. I. Ebeney & Eo. gemacht. 

3° Bertauit von allen Avothekern. 
die Flaſche. 


Hall’ Familien-Billen find die beiten. 


Breis Töc. 





irgendwo im Diten wohnt, feinerlei 
Nüdjichten nimmt und duch feine 
wandernden Herden das Land kahl— 
frejjen läßt, um dann jeine Herden 
weiter zu treiben, was der fleine Be- 
jiger nicht kann. Ich möchte genau 
ermitteln, was für dieje wirflicy von 
Vorteil ift, denn was für fie gut it, 
fommt der Gejamtheit zu Gute. Viel- 
leicht fann dies am beiten dadurch ge- 
ihehen, da man den Heimijtättebe- 
jigern in den wajjerarmen Gegenden 
geitattet, entweder für fic allein, oder 
mehrere zujammen, große Weideitref- 
fen während des Sommers einzuzäu- 
nen und dieje, je nad) der Größe ih- 
rer Heimjtätten, für ihr Vieh zu be- 
nugen. Es mag dann aud) vielleicht 
der Fall eintreten, daß größere Teile 
diejes Landes nur für Viehzüchter- 
Sejellicyaften, die ihre Herden dort- 
hin treiben fönnen, Wert haben wer- 
den. Um eine Gegend gehörig zu 
fultivieren, nm man ſie bejtmög- 
lit ausnugen, Der Pachtzins jpielt 
dabei feine Rolle. Die Regierung 
will feinen Gewinn daraus erzielen, 
jondern nur das Zand derartig unter 
Kontrolle haben, daß es nicht ruiniert 
wird und in brauchbarem Zujtande 
einer jpäteren Generation erhalten 
bleibt. 

Ich bin- durchaus nicht auf einen 
beitimmten Plan verjeffen, jondern 
im Gegenteil bereit, deren verjchie- 
dene entgegenzunehmen, prüfen zu 
lajien, um dann die beiten Teile der- 
ſelben zu einem guten, ausführbaren 
und müßlichen zu vereinigen. 

Darauf begab ji) der Präfident 
nad) der unteren Schleufe des Negie- 
rungsfanal und beitieg dort den 
Dampfer „Miſſiſſippi“ für die pro- 
jeftierte Flußfahrt. Er nahm aber 
erit eine Nevue über die Hunderte 
von herrlich geichmücdten Booten auf 
dem Fluſſe ab und um 12 Uhr mit- 
tags ſetzte jich die für die Reiſe auf 
20 Dampfern bejtehende Flottille in 
Bewegung. Die Gouvderneure fuhren 
gegen Mittag in einem Spezialzuge 
nad St. Louis. 
biefigen 


Die iiberreichten 


dem Bräfidenten während ſeines hie 


Neger 


jiaen furzen Aufenthaltes einen gold- 
befnopften Stod. 
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Ginweihung des MeStinley-Denf- 
mals. 

Canton, O. 30. Sept. — Das 
MeKinley-Dentmal, welches mit ei- 
nem Kojtenaufwande von $540,000, 
die durch 1,500,000 vom Bolfe ge- 
machten Fleinen Beiträge aufgebradht 
wurden, bier errichtet wurde, ijt heute 
Nachmittag mit großer Feierlichkeit 
eingeweiht worden. Präfident Rooje- 
velt hielt die Feitrede, und Names 
MRhitcomb Niley verlas ein von ihm 
für diefe Gelegenheit verfaßtes Ge- 
dit. Hervorcagende Männer aus 
allen Teilen des Landes wohnten der 
Feier bei. Dreitaujend Perſonen hat- 
ten Eintrittsfarten zu den für die 
Zujchauer bejtimmten Räume und 
Taufende von anderen, welche nicht 
in dieſen gelangen fonnten, füllten 
die umliegenden Straßen an. Hun- 
derte von prominenten Männern, 
Vertreter des Kongreſſes, der Armee, 
der Flotte und der Staatsregierung 
beteiligten ji an der Feier. Es be- 
finden ſich heute 100,000 Menichen 
in der biefigen Stadt. Die umlie- 
genden Städte waren fait gänzlich 
von ihren Bewohnern verlaffen und 
Grtrazüge brachten nahezu 50,000 


Menſchen aus dem meitlichen Penn— 


ſylvania und Obio hierher. 
Zweitaufend Soldaten von der 
Bundesarmee und der Staatsmiliz 
bejchütgten den Präfidenten Roojevelt 
und andere hervorragende Perſonen 
und verhinderten die Menichenmenge 
die Stride, welche die Straßen ab- 
iperrten, nieder zu reißen. Die Bun— 
desfoldaten wurden vom Brigade- 
general 3. M. K. Davis befehligt. 
Peäfident Roofevelt traf um 10 
Ihr 11 Minuten vormittags ein und 
fuhr, von Bundes - Kavallerie esfor- 
tiert, nad) dem Hochſchulgebäude, wo 
ihn nahezu 6000 Schulfinder mit den 
Liedern „Amerifa“ und „Star jpan- 
aled Banner“ begrüßten. Nachdem 
der Präfident dort eine kurze An- 
ſprache gehalten hatte, fuhr er nad) 
einec großen auf dem Square errich— 
teten Tribüne, wo er den Umzug Re— 
vue pailieren ließ. Während ſich der 
Umzug nad) dem Monument bewegte, 
wurde dem Präfidenten und den 300 
anderen Ehrengäften im Auditorium 
Luncheon jerviert. Von dort fuhr 
der Präfident nad) dem Monument. 


Die Einweihungsfeier wurde dom 
Rev. Frank M. Beiſtol von Wafhing- 
ton mit einem ®ebete eröffnet. Gou- 
verneur Harris von Ohio war Feit- 
präfident und hielt als ſolcher die Er- 
öffnungsrede. Nach ihm bielt Rich— 
ter Day eine Anſprache, in welcher er 
eine Schilderung der Errichtung des 
Monumentes gab. Darauf enthüllte 
Fräulein Selen MeKtinley von Eleve- 
land, eine Nichte des verftorbenen 
Präfidenten MeKinley, eine am Ein- 
gang des Monmumentes ſtehende 


Broncejtatue. Nah Enthüllung die- 
ſer Statue trug James Whitcomb 
Riley jein Gedicht vor. Alle Anmwe- 
enden fangen, von der Mujiffapelle 
der ©. A. N. begleitet, „Star jpan- 
gled Banner“, worauf Präfident 
Rooſevelt die Feitrede hielt. Die 
Feier ſchloß mit einem vom Biſchof 
Horjtmann von Cleveland geſproche— 
nen Gebete. 





Bärenjagd für Präfident Rooſevelt 
arrangiert. 

New Orleans, La., 30. Sept. 
— Präfident Roofjevelt wird ſich im 
nordöjtlichen Zouifiana einer vorzüg- 
lihen Bärenjagd erfreuen, wenn die 
getroffenen Vorbereitungen dies her- 
beizuführen vermögen. Seit Wochen 
ichon werden die Sümpfe, in welchen 
der Präſident jagen wird, jtreng 
überwacht, jo daß auch nicht ein Bär- 
[ein vorzeitig durch Pulvergerud) be- 
unrubigt wird. Bon der entudy- 
Farm des Norvin T. Harris hat man 
die zwei beiten und jchnelliten Bären- 
hunde ſich gefichert, weil die Bären im 
Oftober in Zouijiana jehr mager find 
und daher große Schnelligkeit beim 
Davonlaufen vor den Jägern entwif- 
feln. Ferner hat man den Renner 
„sarmer“, eines der beiten Jagd— 
pferde im ganzen Süden, für den 
Präfidenten gefichert. 





Keine Kohlen für die Yankees. 

NiodeNaneiro, 30. Sept.— 
Die amerifanifhe Schlacdhtflotte wird 
— menn fie nicht genügend Kohlen 
mitbringt — wabhrjcheinlich bei ihrer 
Ankunft im biefigen Hafen ohne wei- 
teren Vorrat an Brennmaterial wie- 
der abdampfen müffen. Die brafilia- 
niſche Regierung hat nämlich, wahr- 
icheinlicy auf engliiches oder japani- 
iches Verlangen bin, die Verfügung 
erlafjen, daß den „Yankees“ unter 
teinen Umſtänden Kohlen geliefert 
werden jollen. 





Gifriges Kirchenmitglied als Dieb 
entlarvt. 

Naſhville, Tenn., 20. Sept, 
— Das geheimnisvolle Verſchwinden 
zweier Pakete, $7820.70 enthaltend, 
aus dem Eijenbahnmwagen der South- 
ern Erpreß Eo. im DOftober v. 38. 
wurde heute gelöft durch die Verhaf- 
tung des 3. 2. Smith, der feine 
Schuld geitand. Es wurden $5000 
des geitohlenen Geldes an dem von 
Smith angegebenen Orte, unter jei- 
nem Sauje, gefunden. Er ijt ein 
Sandwerfer, angeitellt bei der N. C. 
und ©t. 2. Eifenbahn, und entwen- 
deie die Pakete während er Repara- 
turen an dem Bahnmwagen vornahm. 
Smith it ein eifriges Mitglied einer 
biefigen Kirchengemeinde, und feine 
kürzlichen liberalen Beiträge erreg- 
ten die Aufmerkſamkeit der Geheim- 
polizei. 
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Brief Porto fürs Ausland. 

Nach dem 1. Oftober, 1907,‘ wird 
dad Briefporto nad) dem Auslande 
bedeutend weniger jein als bisher. 
Früher bezahlte man auf jede halbe 
Unze 5 Cents. Ein Brief der 2 Un- 
zen wog und im Inland nur 2 Cents 
Porto koſtete, Eojtet fürs Ausland 20 
Cents Porto. Nad) dem 1. Oftober 
foftet eine Unze 5 Cents und weitere 
Ungzen 3 Cents. Man kann dann aljo 
für 5 Cents doppelt jo viel jenden wie 
bisher und ein Brief von 2 Unzen fo- 
jtet nad) dem 1. Dft. nur 8 Cents. 

Auch kann man ein Portofupon 
hierzulande faufen, und e8 dem 
Briefe beilegen; das upon kann 
von dem Empfänger für die betrej- 
fende Marke umgetaufcht und die zur 
Beförderung der Antwort benußt 
werden. — 





Ungeſetzlich fei der Truſt, jagt der 
Richter. 
Um $1,800,000, bejtraft. 

Vidsburg, Mill, 21. Sept — 
Richter Hicks hat heute die Golf Com- 
pre& Co. für einen illegialen Truſt er- 
flärt, ihr eine Gelditrafe von $1,- 
800,000 auferlegt und ihr befohlen, 
innerhalb eines Jahres ihre Geſchäfte 
abzuwideln. Das Gefuh um Ernen- 
nung eines NReceivers lehnte der Rich— 
ter ab. 

Die Klage gegen die Compreß Co. 
iii erjt vor zwei Wochen vom Di- 
itriftsanwalt James D. Thomas an- 
gejtrengt worden. Die Compreß Co. 
fontrolliert 31 Baummollprefien, von 
denen 16 in Miffilfippi find. Neu- 
li hat der Trujt wieder eine unab- 
hängige Compagnie in Vicksburg auf- 
oefauft und glei) darauf erfolgte 
Klage. 





Nadı 39 Jahren. 

Paris, 23. Sept. — Im Jahre 
1873 war in den Büchern des Tou- 
loner Marine » Etabliffement ein 
Mehrbetrag von 30 Et3. und der 





9. Oftober 


Urjprung desjelben fonnte tcog aller 
Bemühungen nicht aufgefunden wer- 
den. Es wurde durd) alle die Jahre 
bindurdy in den Büchern weiter ge- 
führt. Da ging dem Marineminiite- 
rium vor längerer Zeit die Geduld 
aus und er befahl, dab die Bilanz 
hergejtellt würde. Sieben Fachmän- 
ner wurden nad) Toulon gejandt und 
diefe fanden nach mehrmonatlicher 
Arbeit den Fehler. Admiral Galli- 
bet, damals ein Offizier im Arjenal 
zu Toulon, hatte 30 Cents zu wenig 
Solär erhalten und nun iſt ihm die 
Weifung zu Teil geworden, den Be- 
trag im Marineminijterium zu erbe- 
ben. 





Ein junges Mädchen entführt. 

Detroit, Mid., 20. Sept. — 
Der Polizei wurde heute früh gemel- 
det, daß die 2Ojährige Aufwärterin 
Fräulein Helen Frenchy geitern 
Abend aus ihrem Zimmer in 330 
Beacon Straße von zwei Männern 


- entführt wurde, die fich für Polizei- 


beamte ausgaben. Sie fagten dem 
jungen Mädchen, daß fie beauftragt 
jeien, fie nad) dem Polizeihauptquar- 
tier zu führen, wo man gewiſſe Aus: 
jagen von ihr wünſche. 





Als irrfinnig erflärt. 

New York, 19. Sept. — Frau 
Elifabetb Holmes, die im Januar 
1906 von Geheimpoliziiten aus dem 
Weiten Haufe entfernt wurde, nad)- 
dem jie mehrere Verſuche gemacht 
hatte, den Präfidenten Roojevelt zu 
iprechen, wurde heute in Brooflyn 
bon einem Gejchworenenfollegium als 
irrfinnig erklärt. . 





Sohn D. Rockefellers Einkommen 
vom Deltruft beläuft fi nur auf $19 
in der Minute. Aber in der Stunde 
find es ſchon $1140, in 24 Stunden 
$27,360 und in einem Jahre $9,- 
986,400. Es Täppert ſich zufammen. 
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Die Hölle auf der. „Lufitania”.. 

e „Weitl. Poſt“ in St. Louis 
ſchreibt: Wir haben ſchon darauf Hin- 
gewiejen, daß der Kohlenverbraud 
auf dem neuen Riefendampfer „Qu- 
fitania“ ganz ungeheuer geweſen fein 
muß. Diefe Anficht wird nım durch 
Nachrichten aus dem Diten beitätigt, 
obgleich genaue Angaben noch immer 
nicht vorliegen. Es ſcheint jedoch, 
dab der Dampfer feine größte Ge— 
ihwindigfeit nicht erreihen Fonnte, 
weil es für die Feuerleute eine phyſi— 
ſche Unmöglichkeit war, ihm eine ge- 
nügende Menge Kohlen zuzuführen. 
Die Hige im Heizraum ſoll jo groß 
geweſen fein, daß die Kohlenſchaufler 
«8 bei ihrer Arbeit nicht lange aus: 
halten fonnten. Es jei dort heißer 
gewejen als im SHeizraum eines 
Kriegsſchiffes. Die Schaufler hätten 
bei der Arbeit mit Wafjer aus Sprit- 
zenſchläuchen abgekühlt werden müſ— 
jen. Die „Zufitania” hat 192 Feu- 
erungen, welche die hineingeworfene 
Kohlen fait ebenjo jchnell verzehren, 
wie fie hineingefhhaufelt wird. Am 
Anfang der Fahrt wurden 1300 Ton- 
nen per Tag in die Feuerungen ge- 
ſchaufelt. Mit der zumehmenden 
Glühhitze Fonnten die Schaufler die 
itetige Arbeit nicht aushalten und den 
Dampf nit auf die gewünſchte 
Drudhöhe bringen. Die Leute wur- 
den nad) etlihen Stunden abgelöit, 
aber die neue Schicht war auch bald 
wieder erſchöpft. Auf der Rückreiſe 
joll das Schiff viel mehr Bedie- 
nungsperjonal für den SHeizraum 
mitführen umd eine Einteilung der 
Schichten getroffen werden, jo daß 
der Dampfdrud auf dem gewünjchten 
Niveau erhalten bleibt. Offiziere und 
Mannſchaft hoffen dann, die Fahrt in 
viereinhalb Tagen zurüdlegen zu fön- 
nen. Dies wäre ſchon auf der Her— 
reife erzielt worden — wenn nicht die 
Scaufler von Hige und Ermüdung 
überpannt worden wären. Wenn 
.. wäre... 





Sechs Millionen Mart — 

Berlin, 27. Sept. MWeber eine 
Riefenunterfchlagung, die auch nad) 
Berlin binüberjpielt, wird berichtet: 
Nach einer Mitteilung des Staats- 
anwalts in Arnheim (Holland) iſt 
rad) Unterfhlagung von 140,000 
holländiihen Gulden der Direktor 
des Bankgeſchäfts Plieſter & Co., 
Coenraad Conſtant Lincker, alias 
Schult aus Arnheim, flüchtig. Er 
iſt 54 Jahre alt, mittelgroß, von 
kräftiger, ſehr ſchwerer Geſtalt, hat 
rotblonden Schnurrbart, Pockennar— 
ben auf der Stirn und ſpricht gebro- 
den deutſch und engliih. Nach er- 
gänzenden Mitteilungen des nieder- 
ländiihen Geichäftsträgers in Berlin 
betragen die Unterſchlagungen unge- 
fähr ſechs Millionen Mark. Es jteht 
feit, daß Linder in Begleitung eines 


jungen Mannes in einem Berliner 
Hotel logiert hat. : Er hat das Hotel, 
in das er, nur mit einer Handtajche 
verjehen, eingefehrt war, mit der An- 
gabe verlafjen, nad) Köln fahren zu 
wollen. Ob diefe Angaben richtig 
jind und wohin er abgereijt iſt, jteht 
dahin. Auf die Ergreifung Linders 
iit eine jehr hohe Belohnung in Aus- 
ficht geftellt worden. 





Auch ein Grund. 

Ein fanatifcher Gegner der Kirche 
icheint John F. Leslie, No. 6142 
Laflin Str., zu fein. Er bat ſich 
geweigert, feiner Frau Katie für den 
Unterhalt jeiner vier Kinder, die vom 
Gericht beitimmten $5.00 zu zahlen. 
weil jie ihre beiden ältejten Kinder in 
die Kirche geichidt hat. Die Eheleute 
wohnen jeit mehreren Monaten ge- 
trennt, weil fie ſich nicht zu vertragen 
vermochten. Die Frau wandte fid) 
dann an das Eountygericht, um ihren 
Mann zu zwingen, für ihre vier 
Kinder, im Alter von 10 bis 16 Jah— 
ren, Sorge zu tragen. Der Mann 
wurde dann angewiefen, der Frau 
wöchentlih fünf Dollars zu zahlen. 
Da er aus dem obigen Grunde die 
Zahlungen einjtellte, jo wandte jid) 
Frau Katie an den Countyrichter 
Scott, deſſen Bekanntſchaft geitern 
Leslie madte. Der Mann erklärte, 
daß er ein Atheift jei und feiner Frau 
verboten babe, die Kinder in eine 
Kirche zu ſchicken. Er habe die Zah- 
[ungen eingeitellt, weil jeine Frau 
jeine Befehle nicht reipeftiert habe. 
Der Richter erflärte dem Manne, daf 
er wegen Mißachtung des Gerichts 
ins Gefängnis wandern würde, wenn 
er jelbit die Befehle des Gerichts ig- 


noriere. Die Frau babe das Recht, 
ihre Kinder nad einer Kirche zu 
ſchicken. Leslie bezahlte feiner Frau 


ſofort $10.00 und verſprach, den noch 
ſchuldigen Teil in kurzer Zeit zu ent— 
richten. Leslie hatte im Gericht er- 
flärt, daß feine Frau die Kinder nad) 
irgend einem Orte, nur nicht in die 
Ktirche —* könne. 


Reiſt 4000 Meilen weit, um ihrem 
Schwager „Chaliza” zu geben. 
New York, 30. Sept. — Die 

51 Jahre alte Frau Itta Oganz um- 

ternahm die weite Reife von Rubland 

nad) Amerifa, um ihrem Schwager 

P. Oganz, der in Philadelphia wohn- 

haft iſt, nad) dem Ritus der jtreng- 

aläubigen Israeliten „Chaliza“ zu 
geben, im Falle er fie, die Finderloje 

Witwe jeines Bruders, nicht heiraten 

jollte. Die Frau fam auf dem Dam- 

pfer „Trade“ hier an und der Schwa— 
ger wurde durch den Vertreter der iö- 
raelitiihen Gejellihaft veritändigt, 
daß die Witwe jeines Bruders eigens 
zu dem Zweck die Neife unternommen 
babe, um ihm ‚Chaliza“ zu geben. 
Bisher iſt Feine Antwort von Phila- 


— 


"anf eins zurückkommen: 
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delphia eingetroffen, und wenn ſich 
der Schwager der Frau nicht an- 
nimmt, wird fie wegen ihres Alters, 
und weil jie jonjt niemanden hier hat. 
deportiert werden. 

„Ehaliza“ iſt eine der interejjan- 
tejten und eindrudsvolliten Zeremo- 
nien des moſaiſchen Glaubens. Wenn 
ein Mann ftirbt und die Witwe fin- 
derlos ijt, jo iſt jein lediger Bruder, 
der ihm zunächſt im Alter it, den 
Vorſchriften der Religion gemäß ver- 
pflichtet, die Witwe zu heiraten, da- 
mit das Erbe in der Familie bleibt. 
Verzichtet er jedoch auf die Heirat, 
jo muß er von der Witwe „Chaliza“ 
nehmen. Zu diefem Behufe werden 
die Frau und ihr Schwager vor ein 
rituelles Tribunal geladen, vor dem 
er erklären joll, ob er die Witwe hei- 
raten will oder nit. Weigert er 
jich, fo zieht ihm die Witwe den Schuh 
vom-rechten Zub, wirft den Schuh zu 
Boden und jpeit vor dem Schwager 
aus, wodurd) fie ihm ihre Verachtung 
fundgiebt. Dadurch wird er der Ber- 
pflichtung enthoben, fie zu heiraten. 

Wenn DOganz der Frau, die zum 
Zweck der „Chaliza“ ihre von dem 
Rabbiner ihrer heimatlichen Gemein- 
de ausgeitellten dentifizierungspa- 
piere mitgebracht hat, auf Ellis Is— 
land die Heirat verweigert, jo wird 
er ji der „Chaliza“ dort unterwer- 
fen. Doch jcheint es nicht, als ob er 
die Abjicht habe, zu fommen, denn 
jonjt hätte ec bereits von ſich hören 
laſſen. 





Zu dem Artikel: „Reform der Halb- 
ſtädter Woloſt- und Padıtartifels- 
Verwaltung. 

Obgleich ich nicht mit allem, was 
in dem Artikel gejagt iſt, einverſtan— 
den bin, ſo will ich doch darauf hier 
nicht weiter eingehen, ſondern die Kri— 
tif der vorgeichlagenen Reform den 
beiden Wolojtverfammlungen Halb- 
jtadt und Gnadenfeld überlafjen. Da- 
mit aber Fernitehende ſich nicht ein 
faliches Urteil über die Verwaltung 
des Yandlojenfapitals im Halbjtädter 
Gebietsamte bilden, will ich bier nur 
die Reviſion 
der Rechnungen diejes Kapitals. Zu 
Anfang eines jeden Jahres werden 
alle Bücher und Dokumente des Halb- 
jtädter GebietSamtes, mithin aud) die 
inbetreff des Pachtartikels, ſowie aud) 
die Kaſſe, von drei zu diefem Zwecke 
von der Wolojtverfammlung gewähl- 
ten Männern einer gründlichen ge 
wiſſenhaften Revifion unterzogen und 
über das Ergebnis diejer Arbeit ein 
Akt aufgeitellt. Dieſer Aft nun und 
die Jahresrechnung, in welcher die 
einzelnen Summen: Srond- und 
Semitwojteuern, Gemeinde-, Brand- 
und Stalernengelder, ſowie auch folche, 
die ſich ipeziell "auf. den Pachtartifel 
beziehen, jede als ein von den andern 
ganz unabhängiges Ganzes behan- 
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Frei« 


Magen-Kranke 


Wenn Ihr mit einem kranken Magen 
oder den sous bervorgerufenen Ur- 
lachen, als Verſtopfung, Leberleiden, 
—* brennen, ine, Ola ſaures Au 
r — Herzbrennen, ung —* 

’ 


ten, an fitat Sees — 


—3 —53 
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unge, bitterem Geihmad im Munde, 
tlofigfeit etc., behaftet jeid, dann 
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Lin * bringen. Ein illuſtriertes 52 
ſeitige uch, welches Ihren Fall genau 
bei —9* wird, ſende ich ebenfalls frei. 
Schickt kein Geld oder Poſtmarken, denn 
ich will, daß jeder Kranke diejes Mittel 


erit auf meine Koſten probiert. 
Man adrejjiere: 


JOHN A. SMITH, » 
591 Gloria Bidg., Millwaukee, Wis. 





delt werden, werden der Wolojtver- 
jammlung zur Prüfung und Unter— 
jchrift vorgelegt. Hieraus ijt erjicht- 
lich, daß die PBactartifelrechnungen 
im Salbitädter GebietSamte noch fein 
Sabre ohne Reviſion mweggefommen 
find. Wenn num Herr 3. in No. 259 
diefer Zeitung davon jpridht, dab 
ihon 18 Jahre feine NRevifion der 
Rechnungen über den Padhtartifel 
itattgefunden haben, jo betrifft diejes 
nur eine jogenannte gegenieitige, bei 
welcher Bertreter des Gnadenfelder 
S'chod's die Bücher des Pachtartikels 
im Halbjtädter Gebietsamte, und wie- 
der Vertreter des Halbitädter S'chod's 
jolde im Gnadenfelder Gebietsamte 


rebidieren, wie ſolches zur Zeit ge- 
ſchieht. Iſt nun ſolch' eine gegenjei- 


tige Reviſion eine Reihe von Jahren 
unterlaſſen worden, ſo iſt, denke ich, 
ein ſolches Verſäumnis durchaus nicht 
der Halbſtädter Woloſtverwaltung in 
die Schuhe zu ſchieben, ſondern den 
beiden Woloſtverſammlungen; denn 
hätten letztere ſolches für nötig be— 
funden, ſo hätten ſie nur fordern dür— 
fen, und es hätte geſchehen müſſen. 
Ebenſo verhält es ſich auch mit der 
Veröffentlichung eines jährlichen ſpe— 
ziellen Berichtes über das Landloſen— 
fapital; die Halbitädter Woloitver- 
waltung fann ſolchen nicht als Ge— 
heimnis vor der Deffentlichfeit hüten, 
wenn der Woloſtſ'chod feine Bekannt— 
gabe bejchließt. (Dd. Ztg.) 





Kein Menſch Iebt länger, als die 
ihm zugeteilten Jahre, aber wir fön- 
nen unjer Leben dadurd abfürzen, 
dab wir unbedachtſam leben und ver- 
geilen, jene Fleinen Unregelmäßigfei- 
ten des Syſtems in Ordnung zu brin- 
gen, welche die Vorläufer von Aranf: 
beit find — Unregelmäßigfeiten, die 
jo ſchnell durch den Gebrauch von For- 
nis Alpenfräuter, dem alten, zeitbe- 
währten Kräuter-Seilmittel befeitigt 
werden fünnen. 
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Wollen höhere Preije. 

St. Baul, Minn., 25. Sept. — 
Die Minnejota Union der American 
Society of Equity, die bier in Sit- 
zung ft und angeblid) im Nordiweiten 
35,000 Farmer als Mitglieder hat, 
nahm heute einen Beſchlußantrag an, 
wonach die Mitglieder angewieſen 
werden, ihren diesjährigen Weizen 
nicht eher zu verkaufen, bis $1.25 per 
Buſhel geboten wird. 

.  Vedeutende Mengen Weizen, Ei— 
gentum von Equity-Mitgliedern, find 
in Duluth und anderen Plätzen diejes 
Staates aufgeipeichert. Es wurde 
ferner bejchlojien, Flachsſamen nicht 
unter $1.30 ab Minneapolis zu ver- 
faufen, Hafer nicht unter 70 Cents, 
Roggen 41 Cents (?), Timothyheu- 
jamen $5.50 und Heu $20 die Tonne. 





Bauernfang im Großen. 

Kanias Eity, Mo., 26. Sept. 
WM. M. Myers, H. ©. MeCowan und 
3. F. Nudd, Gründer der Wejtern 
Pump and Manufacturing Com— 
pany, im Beal-Gebäude, wurden 
heute unter der Anklage, die Pojt zu 
betrügeriichen Zwecken gebraucht zu 
haben, verhaftet, aber unter Bar- 
Bürgichaft entlaſſen. Dieje Gejell- 
ichaft wurde gegründet, um eine neu- 
artige Pumpe zu verkaufen, und joll 
in den legten jechs Monaten für $60,- 
000 Geichäfte durch die Poſt abge- 
jchlojjen haben. Die Kapitalijation 
wurde auf $200,000 angegeben. Vor— 
erjt wurden nur die Countyrechte ver- 
fauft. Später jollte dann eine Ge- 
jellichait mit einem Kapital von einer 
Million gegründet werden, um die 
Rumpen zu fabrizieren. Die Bojtin- 
ipeftoren haben die Beweiſe in Hän- 
den, dab in allen Counties in Kan— 
ſas, außer fünf, die Nechte für 3100 
per County verfauft wurden. Auch 
wurden Rechte an Perſonen in Mij- 
jouri, Nebrasfa, Jowa, Colorado, 
Arfanjas und Dflahboma verkauft. 
Die Gejellichaft annonzierte jehr 
itarf. 


Telegrapbiicher Meldung zufolge 
begt man in Paris die Anficht, daß 
der König von England dem Welt 
frieden gefährlich werden Fönnte, 
wenn er noc zwanzig Jahre jünger 
wäre. QDuatih! Als Sechsundvier- 
zigjäbriger dachte Edward an ganz 
etwas anderes als an politiiche 
Ränkeſchmiederei. 


Dreierlei Dinge ſind herzerhebend: 
Wenn alte Eheleute ihre Liebe jung 
erhalten; wenn der Arme dem Aer— 
meren giebt; und wenn Kinder ihre 
altersihwacden Eltern fo freudig und 
bingebend pflegen, wie Eltern ihre 
zarten Kinder. 

Die Hälfte der Seelenftärke be- 
jteht aus Nervenſtärke. 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Ein Geſetz 

it mit dem 1. September im Staate 
New VYork in Kraft getreten, das Ehe- 
bruch jtrafbar madt. Cine Strafe 
von $250 oder ſechs Monaten Ge- 
füngnis oder beides Geld- und Ge- 
fängnisitrafe wird dem groben Ue— 
bertreter des 6. Gebotes auferlegt. 
Das Gejeg beabfichtigt die Bejeiti- 
gung eines Webeljtandes, der auf den 
erſten Blick nicht erfichtlich ift. Nicht 
dem Ehebruch im allgemeinen will es 
jteuern, jondern dem großen Mip- 
braud, daß Ehepaare, die fich jchei- 
den laſſen wollen, es zuſammen ver- 
obreden, daß der eine oder andere 
Teil Ehebruch begehe, damit dann der 
andere Teil gejeglihen Grund zur 
Scheidung vorbringen fann; denn in 
New Hork iſt Ehebruch der einzige ge- 
nügende oder gejeglihe anerkannte 
Grund zur Scheidung. 





Segen den Drang zu niejen fann 
man folgendes Mittel anwenden: So- 
bald das Niejen fommt, nehme man 
jeinen Zeigefinger und reibe drüdend 
die Oberlippe unter der Naje. Das 
Niejen bleibt "dann meistens aus. 





„Zo gut man es einem anfieht, 
wenn er zubor in Zanf geweſen, jo 
aut Spürt man es auch, wenn einer 


"vom Umgang mit Gott fommt.“ 


Bengel. 











In allen Krank: 
heitsfällen ſchreibe an 


den befannten deutſchen Arzt 
Dr PUSH = a K, 
192 Washington St., 
Aller But ichen Sat 
Dr. he#'® Saus-Kuren 








Permanentiy Curedoy 





find Ion sie. 
DR. KLINE’S GREAT 


INT 


ur — —— 


ERBE. k--x- mot only temporary En FE 
AR 
DR.B.B.KLINE.LG 931 Arch St., Pitadeiphis 





mwundermwir- 
aller Sranken enden 


#rantihbematiihen Heilmittel, 
(auch Baunicheidtismus genannt) 
2 Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei augejandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Dohn Linden 
Spezial-Arzt der Erantematijchen Heil- 
methode. 

Dffice und Refidenz: 948 Projpelt-Straße. 
Letter-Dramwer W Eleveland, ©. 


Man büte fih vor Fälichungen und falichen An» 
preifungen. 


Norddafota:Land! 


160 Aeres, gut kultiviertes Land, ohne 
Gebäude, halbe Meile von der Stabt. 
Preis $26.50 per Aere. Gute Bedingun- 
gen. Um Näheres jchreibe man an: 


W.D. Hodgson, 
Fargo, N. Dak., 


Send us your addres: 
and we will —— 
=. * “y- aday 

ve 
furnish the work and teach you - yon work im 
ty where youlive. Sönd us your address and we will 
In the business fully, remernber we guarantee a cıear profit 
of 8 for every day'« work, absolutely sure. 
BOTAL MANÜFACTURING CO., Box 1056 Detroit, 


Sichere Genejung F die 











9. Oktober 1907, 





Beter Janſen 
Bräfident. 


Peter Janſen Company 


Getreide: Kommiflions:Gefchäft. 


Diefe deutjche Firma bietet ihre Dienfte den deutſchen Getreidehändlern 
nnd deutjchen Farmern an, die ihr Getreide jelbit verlaben. 

Wir machen liberale Vorſchüſſe auf an uns geſchicktes Getreide und jenden 
prompte Abrechnungen. 

Dan kann uns deutjch jchreiben, und, wo gewflinjcht, antwarten wie in 
berjelben Sprache. 

Wir erjuchen unjere Landsleute um ihre Kundſchaft und verfichern reelle 
Bedienung. 

Laſſen Sie fich unjer Buch „Every Farmers Form Filler“ kommen, das 
Ihnen frei zugejandt wird, wenn Sie die „Rundichau” erwähnen. Diejes Buch 
enthält wertvolle Informationen für Farmer, und ift in Deutjch und Englifch 


” Union Bank Bilde. 
Winnipeg, - Manitoba. 


John B. Janfen 
Secretary u. Manager. 








Wieder eine überaus reihe Ernte geſichert 


Troßdem biejes jeit dreißi a das ipätefte und fältefte Frühjahr war 
und troßdem im nördlichen Minnejota und Norddakota der Frojt Schaden ver- 
urjachte, wogegen 

Sastathewan und bejonders der Quill Plains Diftritt 


gänzlich davon verjchont blieb, find die Farmer diefer Gegend im Begriff eine 
geradezu 


grohartige Ernte einzuheimien 
und fühlen froh und dankbar. Warum fuchten 
150,000 amerifaniihe Farmer, 


darunter faft die Hälfte Deutiche, neue Heimaten in diejem 


Letzten Welten im Jahre 1906? 
Aus zwei Gründen: — Erjtens — 

aute Ernten von Jahr zu Jahr, 
und zweitens, weil fich die Gelegenheit bot ihre Farmen zu deufe u verlaufen 
und Mir benjeiben Preis ihre Acrezahl zu pergehufadien im anabilchen Weiten 
und zu gleicher Zeit den Profit des immerfteigenden Landes en. 


Unjer Land liegt nahe an Kirchen, Schulen, Städten und Bahnlinien. — 
Gutes Waſſer. — Niedrige Preije und 


leichte Zahlungsbedingungen. 


Wir verkaufen auch Land auf bem jogenannten Crop Payment Plan. 2 
Unjere Karte und Zirkulare werden Sie interejlieren. Schreiben Sie bar- 
nach. Adrefliert 


Jansen & Claassen, 
801 Union Bank Building, 
Winnipeg, Canada. 


en Janſen. 


J.dlaaſfen 








Dankſagung. —*— 
Atlanta, Ga., 7. Sept. 1907. 
Wir, die Unterzeichneten, jprechen dem Dr. Schaefer hiermit unjern be- 
ften Dank aus, da ich, Emma White, von der Bleichjucht (Blutarmut) und 
2* geheilt worden bin. Ich, Mamie White, wurde durch die Schae- 
ferſche Heilmethode von *7 Stuhlverſtopfung und ſonſtiger weibli— 
cher Leiden geheilt. Ich, die Mutter der obengenannten Damen, wurde 
bon einem mich Zahre lang plagenden rheumatiichen Reiben, vollkommen 
befreit. Wir haben daher alle Urjache, die Schaeferiche Erfindung als die 
beite auf Erden zu loben. Wir haben mehr Vertrauen in dies Heilſyſtem 
als in die beiten Spezialiften in der Welt. Kein Geld könnte uns unjern 
Schäferfjchen Ho me Dotto r ablaufen, wenn wir feinen andern bekom— 
men könnten. Gott jegne den Doktor Schaefer in jeinem guten Werk für die 
leidende Menjchheit, iR m. Gebet. 
Frau E. White, 
Emmaund Mamie ®bite, 
72 McDonald St. Atlanta, Georgia. 


Um weitere Auskunft, Schriften u. j. w. jchreibe man an Dr. Schaefer, 
Bor 8, ©. Erie Station, Erie, Ba. 








calf vergab heute die Kontrafte für 
den Bau von fünf QTorpedobootzerjtö- 
rern, für welche die Angebote vor et- 
wa einem Monat geöffnet wurden, an 
folgende Firmen: 





Kontrakte vergeben. Rilliam Cramp & Sons, 
Waſhington, D. C. 20. Sep- Schiffe, zu $585,000 jedes. 
tember. — Der Flottenjefretär Met- Ihe Bath Iron Works, 


Schiffe, zu $624,0000 jedes. 
ein Schiff, zu $645,000. 


jons Turbinen ausgeftattet. 





zwei 
zwei 
The New York Shipbuilding Co., 


Alle Fahrzeuge werden mit Par— 





